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Große russische" '
Deutschland liefert Maschinen und Industrieanlagen

Sowsetdelegation in Berlin
Berlin, 26. Oktober. Heute traf in Berlin eine Delegation

der Sowjetregierung ein. Die Delegation steht unter Füh¬
rung des Volkskommissars Tewoßjan und wird begleitet von
dem General der Artillerie Sawtschenko.

Nachdem bei den Wirtschaftsverhandlungen in Moskau
in den letzten zwei Wochen eine Einigung über Lieferungen
der Sowjetunion nach Deutschland erfolgt ist, insbesondere
über die Lieferung großer Mengen von Gelrvide, Erdöl und
Lrdölerzeugnissen, Holz, Baumwolle, Rohphosphaten, fer¬
ner von Alachs, Platin, Manganerz und anderen Erzen,
gehen zurzeit in Moskau die Verhandlungen über die deut¬
schen Warenlieferungen weiter, die sich nach dom Brief¬
wechsel zwischen dem Reichsmlnifter des Auswärtigen von
Ribbenlrop und dem Präsidenten des Rates der Volkskom¬
missare der UdSSR, Molotow, vom 28. September 1938 aus
längere Zeit erstrecken werden. Bol diesen Lieferungen an
die Sowjetunion handelt es sich neben größeren Lieferun¬
gen von Maschinen der verschiedensten Art auch um große
industrielle Anlagen, bei denen Deutschland der Sowjet¬
union seino neuesten Erfahrungen auf dem Gebiet der künst¬
lichen Herstellung von Benzin, Kautschuk und anderem zur
Verfügung stellen will.

Die in Berlin eintreffende Delegation hat von der Sow¬
jetregierung den Auftrag erhalten, sich zu diesem Zweck an
Ort und Stelle zu informieren. Bei dieser Gelegenheit wird
eine Besichtigung von Industrieanlagen, wirtschaftlichen Ein¬
richtungen, Rüstungsbetriebenusw. stattfinden.

Arrogante Ltnterhausmufik
Eine Erwiderung Lhamberlaius

Berlin, 27. Oktober. Der Deutsche Dienst schreibt: „Nach
einem höchst optimistisch gefärbten und offensichtlich für den
inneren Pro- agandagebrauch nützlichen Bericht über die
Kriegslage hat sich der englische Premierminister Chamber-
lain bereitgefunden, eine sogenannte Erwiderung auf die
Rede des Reichsaußenministers in Danzig zu geben. Das
Niveau, von dem aus der verantwortliche Leiter der bri¬
tischen Außenpolitik die heute Europa und die Welt bewe¬
genden Fragen behandelt, entspricht dem eines mäßig be-
gabten Kommunalbeamten«us Manchester und beweist nur
erneut, daß die Arroganz immer noch britisches National-
heiligtum ist.

Das Echo, das die Rede des Reichsaußenministers von
Ribbenlrop im neutralen Ausland gesunden hat, belegt am
besten, wie stark der Eindruck  war , den die dokumen¬
tarischen Nachweise des Reichsaußenministers Nr die eng¬
lische Kriegsschuld hinterlassen haben. Wenn Herr Cham-
berlain nun glaubt, der aufhorchenden Welt gegenüber mit
einigen banalen Retourkutschen und reichlich überholten
Propagandaphrajen antworten zu können, io vermögen wir
hierin nur entweder das Zeichen eines heruntergekommenen
Hochmutes zu erblicken, oder einen Beweis dafür zu er¬
sehen. welche Ausmaße das Unvermögen des Herrn Cham-
berlain angenommen hat. auf staatsmännischeAusführun-
gen auch als Staatsmann zu antworten. Mit der Arroganz
eines englischen Propagandaakrobaten ruft er die Histori¬
ker der Zukunft zu den Zeugen der englischen Unschuld auf.
spricht von der Verdrehungen der Wahrheit in der Rede
Ribbentrops, auf die es sich nicht verlohne, Zeit zu ver-
wenden. . ^

Jedenfalls scheint es Herrn Lhamberlam bis zur Stunde
noch nicht begriffen zu haben, wie wenig das Deutsche Reich
und das deutsche Volk gewillt sind, sich auch nur drei Takle
dieser provokanten Unterhausmusik tanger untätig anzu-
hörcm."

In kurzen Worten
Der Führer hat dem bisherigen slowakischen Ministerpräsi¬

denten Dr.Tiso anläßlich seiner Wahl zum Staatspräsidenten
seine herzlichen Glückwünsche übermittelt.

Der Oberbürgermeister von Fürth wurde zur kommiffa-
"schen Leitung der Stadt Thorn berufen.

Auf seiner Hchrcisc durch die USA erklärte Duff Cooper,
baß Deutschland aufgctcilt werden müsse. — Senator Borah
protestierte gegen die öffentliche Propagandatätigkeit des eng¬
lischen Botschafters in Washington. — Englische Blätter mel¬
de», daß die Buttcrration in England auf 85 Gramm je Kopf
und Woche herabgesetzt werden muß.

französischer Gegenangriff  westlich Völk¬
lingen in deutschem Feuer liegen geblieben

Berlin,  26 . Okt. (Eig. Funkmeldung.) Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Ter Feind versuchte gestern, die 12 Kilometer westlich
Püttlingen dicht an der Grenze gelegene Höhe, die unsere
Gruppen am Tage vorher genommen hatten, zurückzugewin-
ucn. Sr,,, Angriff in der Stärke eines Bataillons blieb noch
"u? französischem Böden in unserem Artillerie- und Maschi-
Ukngewehrfrner liegen.

Snnst krinc nennenswerten Kampfhandlungen.

Mit fremden Augen
Dnff Looper teilt Deutschland ans — Propagandistischer Fehlzlinder — Stimmungswandel in USA

Englische Bnttersorge«
Berlin, 27. Aug. Herr Duff Cooper, der frühere englische

Marineminister, bei der Neubildung des Kabinetts durchge-
fallen, aber nach wie vor einer der hemmungslosesten
Kriegshetzer, ist gleich anderen englischen Kriegshetzern in
Newyork eingetroffen, um dort sein Geschäft zu treiben. Er
gibt Interviews und hält Reden, in denen er u. a. die Re¬
volution in Deutschland prophezeit, ohne sich allerdings noch
auf einen Termin festzulegen. Dagegen macht er schon ganz
genaue Vorschläge für die Aufteilung des immerhin vorher
noch vernichtend zu schlagenden Deutschland. Er verrät den
Amerikanern, daß der Teilungsplan in London fix und fer¬
tig ist: die kathMchen Teile Süddeutschlandsund die Ost¬
mark werden zu einem— wahrscheinlich monarchistischen
— Donaustaat zusammengeworfen. „Otto von Habsburg,"
sagt Herr Cooper, „ist ein sehr netter junger Mann." Er,
Herr Cooper würde daher durchaus geneigt sein, ihm die
neue Krone aufs Haupt zu drücken. Preußen, soviel davon
nach der Befriedigung der polnischen Ansprüche Herrn
Becks noch übrig bleibe, solle zusammen mit allerhand
anderen Ueberbletbseln einen „norddeutschen Staat" bilden.
So in dieser Weise. — Man hat schon vor Cooper neue
Karten von einem auf ewig gewesenen Deutschland zeich¬
nen sehen, von Beneschz. B. und den Herren Beck, Rydz-
Smigly und Moscicki. Aber einen Duff Cooper schrecken
solche Spuren nicht, wo er zwei Fliegen mit einer Klappe
schlagen, seine Kriegshetze betreiben und seine Vortrags-
Honorare einstecken kann.

Immerhin, es gibt in USA Leute, denen Besucher von
der Art des Herrn Cooper auf die Nerven fallen. Das er¬
gibt sich aus einem Artikel des bekannten Journalisten
Leny in Scripps Howard-Preß, der feststellt, daß man in
Kongreßkreisensehr lebhaft di« Unzulässigkeit der Ein¬
fuhr britischer Propaganda  seit dem Kriegsbe¬
ginn erörtert. Gemeint sind mit dieser Einfuhr englische
Amerikabesucher vom Schlage des Herrn Duff Cooper und
des Lord Beaverbrock und eines ganzen Heeres von rede¬
freudigen Literaten und Geistlichen. Senator Borah habe
darüber hinaus Klage geführt über die öffentliche Propa¬
ganda-Tätigkeit des englischen Botschafters in Washington,
des Lord Lothian, der eben erst auf einem Newyorker Ban¬
kett eine Rede hielt, in welcher er die Beseitigung Hitlers
und die Vernichtung des Hitlerismus als englisches Kriegs¬
ziel proklamierte Offenbar teilten weite Kresse der Bevölke-
rung der USA das Unbehagen so vieler Kongreßmitglieder
über die englisch-propagandistssche Ueberschwemmung ihres
Landes. Herr Denny findet es „erstaunlich", daß viele Ame-

rttaner den englischen Propagandisten ihren Eifer übelneh¬
men. Er muß zu seinem Bedauern feststellen, daß dieser
Eifer vielfach genau das Gegenteil von dem bewirke, was er
beabsichtigt: eine sichtbare Verminderung der bisher eng¬
land-freundlichen Stimmung in Amerika. Eine Beobachtung
übrigens, die auch anderweitia bestätigt wird.

Die in USA so beliebten Probeumfragen und Probe¬
abstimmungen zur Erkundung der öffentlichen Meinung
verraten weiterhin ein allgemeines Anwachsen des
Friedenswillens  und der Entschlossenheit, Amerika
dem Kriege fernzuhalten. Was natürlich für den Ausgang
des hierum geführten parlamentarischen Kampfes noch gar
nichts zu besagen hat, da das Parlament in Amerika so
wenig wie in irgendeiner anderen Demokratie ein wirk¬
licher Spiegel und Ausdruck der Volksmeinung ist. Die nur
8 vH der Stimmen, welche im September mit einem Sieg
Deutschlands rechneten, sind im Oktober auf 15 vH ange¬
stiegen. Gleichzeitig schrumpfte— so stellt das Statistische
Institut für öffentliche Meinung fest — die große Mehr¬
heit, die bei Kriegsbeginn eine Verwicklung der USA in
den Krieg für unvermeidlich hielt, auf 46 vH zusammen,
während 84 vH der Befragten heute sich davon überzeugt
erklären, daß die Vereinigten Staaten neutral blei¬
ben  werden. Wir sagen nicht, daß dies nun gültige Be¬
weise seien, jedenfalls aber zeigen diese Ziffern einen be¬
merkenswerten Wandel der Stimmung drüben an.

Daß in Deutschland die Butter knapp ist, ist uns bekannt.
Wüßten wirs sonst nicht, wüßten wirs doch durch den Eifer
der englischen Propagandisten, uns davon in Kenntnis zu
setzen. Ueberraschender mag es für die meisten, ja für alle
Deutschen daher sein, zu hören, daß auch England, das
reiche, fette England seine großen, sa noch größeren Bui-
tersorgen hat als der „Habenichts" Deutschland. Jedenfalls
— so wird gemeldet— ist die englische Bevölkerung derzeit
sehr nervös gemacht durch die indirekte Mitteilung der
Londoner„Evening News", daß die englische wö¬
chentliche Butterration  auf 85 g herabgesetzt wer¬
den solle. Das Blatt fügt hinzu, daß dabei alles davon ab-
hängen werde wieweit die deû che tz-ekr' -na -n der
Nordsee erfolgreich bleibe, da England 38 vH seiner Butter
aus Dänemark und anderen Ostseeländern beziehe. Das
englische Ernährungsministerium hatte alle Hände voll zu
tun, um die aufgeregten Gemüter wieder zu beruhigen,
mußte aber selbst feststellen, daß mit einer Herabsetzung des
Butterverbrauches auf alle Fälle zu rechnen sei, und das
nachdem im „verhungernden" Deutschland die Butterratio¬
nen eben fühlbar heraufgesetzt wurden.

Scharfe Sowjetnote an England
Rutzlaad erkennt die willkürlichen Banngntmatzaahme « England » nicht an

Moskau. 26. Oktober. Der stellvertretende Volkskommissar
für auswärtige Angelegenheiten, Pote-mkin, überreichte dem
englischen Botschafter in Moskau folgende Antwort der
sowjetrussischen Regierung auf die englischen Noten vom 6.
und 11. September 1939 bezüglich des Banngutes:

„1. Die durch einseitiges Vorgehen  der briti-
schen Regieru-ng erfolgte Aufstellung einer Liste von Waren,
die in der Note vom6. September als Kriegskonterbande er¬
klärt werden, übersckreitet die Grundsätze des internationa¬
len Rechts, wie sie m der internationalen Rechtserklärung
über den Seekrieg vom 26. Februar 1909 ihren allgemeinen
Ausdruck gefunden haben, fügt den Interessen der neutralen
Länder schweren Schaden zu und zerstört den internationa¬
len Handel. Da die britische Regierung auf die von ihr ver¬
öffentlichte KriegskonterbandelisteErzeugnisse und Waren
wie Brennmaterial, Papier, Baumwolle, Viehfutter, Schuhe,
Kleider und Rohstoffe für ihre Herstellung und sogar eine
Reihe von Lebensmitteln wie Getreide, Fleisch, Butter, Zul¬
ker und andere Arten von Nahrungsmitteln gesetzt hat, er¬
klärt sie somit die hauptsächlichen Artikel des allgemeinen
Konsums als Banngut und schafft die Möglichkeiten voll¬
kommener Willkür  in der Beurteilung aller Artikel
des öffentlichen Verbrauches als Kriegskonterbande. Dies
führt unfehlbar zu einer tiefen Desorganisierung der Ver¬
sorgung der friedlichen Zivilbevölkerung mit lebenswichtigen
Artikeln, bildet eine ernfte Bedrohung  der Gesund¬
heit und des Lebens der Bevölkerung und läßt eine unbe¬
rechenbare Not der breiten Volksmassen vorausahnen.

Bekanntlich verbieten es die durch internationales Recht
allgemein anerkannten Grundsätze, die friedliche Bevölke¬
rung, Frauen, Kinder und Greise, Luftbombardierungen
auszusetzen. Aus demselben Grunde betrachtet es die Sow-
jetregierung als unzulässig, daß die friedliche Bevölkerung
durch die Erklärung von Artikeln des öffentlichen Verbrau¬
chens als Banngut von Lebensmitteln. Brennstoff und Klei¬
dern beraubt ist und dadurch Kinder, Frauen, Greise und
Kranke allen Arten von Entbehrung und Hungertod ausge-
setzt si'.d

Von den obenerwähnten Erwägungen ausgehend kann
sich die Sowjeiregierung mit der Rote der britisck^n Regie¬
rung vom 6. September nicht einverstanden erklären und
lehnt es ab. dieser Rote irgendwelche Kraft zuzuerkennen.

2. Die sowZetrussische Regierung erklärt ebenfalls, daß
sie mit der britischenR>sse vom 11. September nicht einver¬
standen ist und dieser Rote keine Kraft zuerkennk. in der
ourch einseitiges Vorgehen der britischen Regierung die Er¬
richtung eines Systems der Durchsuchung von Handelsschiffen
neutraler Länder ln zu diesem Zweck von der britischen Re¬
gierung besonders bezeichneken Häsen mitgeteilt wird.

Die Sowjetregierung betrachtet es als eine vollkommen
unbegründete und willkürliche Forderung, daß die obenge¬
nannten Schiffe gezwungen sind, in diese Häfen einzulau-
fen» eine Forderung, die durch die Drohung der gewalt¬
samen Einbringung der Schiffe in diese Häfen erschwert
wird. Solche Maßnahmen überschreiten die Grundsätze der
elementaren Freiheit der Handelsschiffahrt. Sie entsprechen
gleichfalls nicht der internationalen Haager Schiedsgerichts¬
erklärung vom 26. Februar 1909 ebenso wie der Entschei¬
dung des InternationalenHaager Schiedsgerichtes vom 6.
Mai 1913 in der Angelegenheit des französischen Schiffes
„Carthage". Gleichzeitig muß die sowjetrussische Regierung
erklären,' daß die sowjetrussischen Handels¬
schiffe dem Staat gehören  und schon aus diesem
einzigen Grunde irgendwelchen gegenüber privaten Handels¬
schiffen angewandten Zwangsmaßnahmen nicht unterwor¬
fen werden diixfen.

3. Sich auf das Vo'cangegangene stützend, behält sich die
sowjetrussische Regierung das Recht vor. von der britischen
Regierung Entschädigung für durch die obenerwähnten
Maßnahmen der britischen Regierung den sowjekrussischen
Organisationen, Instituten und Bürgern zugefügten Scha¬
den und für Aktionen der britischen Behörden zu fordern."

Die Note ist von Volkskommissar Molotow unter¬
zeichnet.



Stärkung Ser neutralen Abwehrfront
Der Deutsche Dienst schreibt: „Die von der russischen Re¬

gierung dem britischen Botschafter in Moskau überreichte
Antwort auf die britischen Banngutnoten bringt in erfreu¬
lich klarer und eiicheutiger Weise den Interessenstandpunkt
der neutralen Mächte gegenüber der britischen Seekriegs-
politik zum Ausdruck.

Ebenso wie in den Erklärungen der Panama-Konferenz
und in Einzelerklärungen einer Reihe neutraler Länder in
Uebersee und in Europa wird festgestellt, daß die von Groß¬
britannien ergriffenen Maßnahmen in völligem Wi¬
derspruch zum Völkerrecht  stehen und die Inter¬
essen der neutralen Länder durch die Zerstörung des inter¬
nationalen Handels schwerstens schädigen. Mit Nachdruck
wird darauf verwiesen, daß die britische Banngut-Liste in
ihrer weiten Fassung Willkürmaßnahmen aller Art ermög¬
licht und in erster Linie die Versorgung der Zivilbevölke¬
rung auch in den neutralen Ländern unterbindet. Ebenso
wird eindeutig festgestellt, daß durch die britischen Seekriegs-
Maßnahmen die Grundsätze der elementaren Freiheit der
Handelsschiffahrt in größter Weise verletzt werden.

Rußland  hat sich mit seiner Erklärung kraftvoll in die
Front, der neutralen Mächte eingerecht, die sich mit Recht
gegen"die Erdrosselung ihrer Handelsschiffahrt und ihrer
Wirtschaft durch England zur Wehr setzen. Es hat in ebenso
bestimmter Form wie einige südamenkanisch« Staaten ge¬
gen die britische Erklärung von Artikeln des zivilen Ver¬
brauches zu Banngut protestiert und eindrucksvoll darauf
verwiesen, daß durch dieses völkerrechtswidrige britische Bor-
gehen nicht am Krieg beteiligte weite Bevölkerungsschichten
der Not und der Verelendung ausgeliefert werden. In über¬
zeugender Weise geht aus der russischen Erklärung hervor,
welch' schwere Verantwortung gegenüber der ganzen Welt
England durch sein schuldhaftes Verhalten auf sich geladen
hat. Di« Abwehrsront der Neutralen gegen die britische
Willkür und Anmaßung wird durch die russische Erklärung
zweifellos erheblich gestärkt werden.

»

SowjetSanrpfer durchsucht
England will Verkehr der Dardanellen kontrollieren
Istanbul, 26. Oktober. In türkischen Kreisen wird mit Be¬

sorgnis festgestellt, daß England jetzt dazu übergegangen ist,
die neutrale Schiffahrteinrichtung auf die Dardanellen zu
kontrollieren. Vor einigen Tagen wurde derrumänisch  »
Expreßdampfer„Vessarabia" vor der Einfahrt zu den Dar¬
danellen außerhalb der türkischen Dreimeilenzone von einem
englischen Unterseeboot durch einen Warnungsschuß gestoppt.
Dann wurde die Passagierliste und die Ladung des Schiffes
untersucht. Das Schiff wurde freigelassen.

Nun wurde der sowZekrussische Exprehdampfer„Swane-
tia" durch einen englischen Zerstörer an der gleichen Stelle
zwischen den Inseln Skyros und Mykilene ungehalten. Eln
englischer Offizier ließ sich die Passagierliste zeigen und un¬
tersucht« die Ladung de« russischen Schiffes. Spüler wurde
auch dieses Schiff freigegeben.

Deutscher Dank an Dänemark
Hilfe beim Sinken eines deutschen Vorpostenbooles.
Berlin, 26. Okt. Zum Untergang eines deutschen Vor¬

postenbootes am 21. Oktober gibt das Oberkommandoder
Kriegsmarine bekannt:

Infolge Minentreffers sank am 21. Oktober in der Nähe
den dänischen Insel Moen ein deutsches Vorpostenboot. Von
der 55 Mann starken Besatzung konnten fünf Besatzungs-
angehöriae gerettet werden. Bei der Rettungsaktion durch
ein dänisches Flugzeug verdient der Einsatz des dänischen
Fliegerleutnants Helvard volle Anerkennung. Helvard ge-
lung es, trotz sehr ungünstiger Wetterverhältnisfe vier Be¬
satzungsangehörigedes gesunkenen Vorpostenbootes, die er
aus einem Floß treibend aufsand, nach wiederholten Ver¬
suchen zu sich an Bord zu nehmen. Das Flugzeug war da¬
durch so überlastet, daß es nicht mehr starten konnte und
sich auf dem Wasser treiben lassen mutzte, bis ein weitere«
Flugzeug zu Hilfe kam. Ein fünftes Besatzungmitglied rct-
tete sich nach zehnstündigem Schwimmen an Land.

Die Geretteten  wurden in das Krankenhaus in
Stege auf der Insel Moen eingeliefert, wo der leitende
Arzt, Dr. Hempel, sich in vorbildlicher Weise um die deut¬
schen Soldaten bemühte und ihnen die nötige Behandlung
und Pflege zuteil werden ließ. Von der übrigen Besatzung
konnten 28 Todesopfer  an der Küste von Moen ge¬
borgen werden. Auch hier sorgte der leitende Arzt des
Krankenhauses in Stege für deren feierliche Aufbahrung in
einem würdigen Raum. 22 Besatzungsangehörige werden
noch vermißt. Die Bevölkerung von Stege hat in sehr herz¬
licher Weise durch Hilfeleistung bei der Versorgung der Ge¬
retteten und der Bergung der Todesopfer ihre besondere
Teilnahme zum Ausdruck gebracht. Die Stadt Stege bat
Flaggentrauer angelegt.

Die Beisetzung der geborgenen Opfer findet am Frei¬
tag in feierlicher Form unter Beteiligung der dänischen
Maritttz statt. Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine.
Großadmiral Dr. h. c. Raedcr, läßt durch den deutschen
Marineattach« am Grabe der Gefallenen einen Kranz nie-
derlegen. Großadmiral Raeder hat dem Chef der Königlich
Dänischen Marine, Vizeadmiral Rechnitzer. seinen Dank für
die Anteilnahme und die großzügige und kameradschaftliche
Unterstützung der dänischen Marine aussprechen lassen. Die
fünf geretteten  Beiatzungsmitglieder werden vor¬
aussichtlich am Samstag nach Deutschland zurückkehren.

Britische Propagandareisende
Wachsende Empörung in ASA.

27. Okt. Der bekannte amerikanische Jour-
? Denny schreibt in der Scripps-Howard-Presse, die
britische Propaganda und besonders die Flut britischer
Propagandisten, die sich seit Kriegsbeginn über die Ver-
emigten Staaten ergießen, sei gegenwärtig das heftig dis¬
kutierte Hauptthema in Konqreßkreisen. Auch Senator Bo-
rah erklärte, die Propaganda-Tätigkeit des britischen Bot-
chafters Lothian sei Tagesgespräch in Washington. Jeder
e, sich darüber klar, daß die meisten dieser britischen Be-
ucher, denen es nicht einfalle, sich als Agenten fremder Re¬
gierungen anzumelden, die diesbezüglichen amerikanischen
Gesetze verletzen. Viele Amerikaner nähmen den Englän¬
dern diesen merkwürdigen Eifer übel und dieStimmung
fü  r E n g l a n d sei in den letzten Wochen sichtlich ge¬
sunken.  Hierbei spiele auch, die Verärgerung über die
Londoner Zensur und die große Zahl der vom britischen
Informationsministerium verbreiteten unwahren Nachrich¬
ten eine wesentliche Rolle.

Mo Präsident der Slowakei
Vom Parlament einstimmig gewühlt

Preßburg.  2S . Oktober. Der bisherige.Vorsitzende
der slowakischen Regierung. Dr. Josef Tiso. wurde vom slo¬
wakischen Parlament einstimmig zum Präsidenten der Slo¬
wakischen Republik gewählt. DamÜ hak der junge slowakische
Staat sein erstes Staatsoberhaupt erhalten und den Ab-
schlutz seines inneren Aufbaues erreicht. j

Der geschichtlichen Bedeutung dieses Ereignisses entsprach
die Feststimmung, di« schon seit Tagen die Slowakei erfüllte
und heute ihren Höhepunkt erreichte. Alle Gebäude in Stadt
und Land tragen Flaggenschmuck und Schulen und Dienst¬
stellen haben geschlossen. §

Die Wahl  selbst fand in feierlichem Rahmen statt. Alle
führenden slowakischen Persönlichkeiten, das Diplomatische
Korps mit dem deutschen Gesandten Bernard an der Spitze^
und Journalisten aus vielen Ländern waren anwesend. Der
Präsident des Parlaments, Dr. Sokol, wies in seiner Er¬
öffnungsansprache auf die Bedeutung des Tages für hi«

Der erste Staatspräsident der Slowakei.
Weltbild (M).

slowakisch« Nation hin. Die Stimmzettel sämtlicher 61  Ab-
geordneten lauteten auf den Namen Dr. Tiso,  der nach
erfolgter Wahl, geschmückt mit dem Grohkreuz des
Ordens vom Deutschen Adler,  unter stürmischen
Zurufen den Sitzungssaal betrat und den Eid auf die
Verfassung  ablegte. Der Festakt wurde durch Rund'
funk übertragen. Als Dr. Tiso das Parlament verließ,
schritt er die Front der Ehrenkompanie des slowakischen Hee¬
res ab, während unter 21 Salutschüssen die Staatshymne
gespielt wurde. Dr. Tiso begab sich anschließend in das Prä-
sidentenpalais. Unterwegs brachten ihm die Abordnungen
der Hlinkagarde, der FS , der deutschen Jugend und die
Bevölkerung stürmische Ovationen entgegen.

Siaaispräsiöent Or. Tiso
Mit Dr. Tiso wurde ein Mann zum ersten Staatsober¬

haupt des selbständigen slowakischen Staates gewählt, mii
dessen Namen die Geschichte der slowakischen Nation in den
letzten zwanzig Jahren und vor allem mit ihrem Entschei¬
dungskampf um die staatliche Selbständigkeit untrennbar
verbunden ist. Der am 13. Oktober 1887 in Bella Bytca Ge¬
borene widmete sich dem geistlichen Beruf. Im Weltkrieg
war er zunächst als Feldkurator tätig, später wirkte er als
Kaplan in Neutra, wo er bis 1924 verblieb. In dieser Zeit
erwarb er sich bereits große Verdienste um den Aufbau der
autonomistischen Volkspartei Hlinkas. Der Befreiungskamps
des slowakischen Volkes sieht ihn fortan stets in der vor¬
dersten Linie. Er mußte dies auch zweimal mit Kerkerhas!
büßen. Während des kurzen Zwischenspiels der Teilnahme
der Slowakischen Volkspartei an der Prager Regierung im
Jahr« 1927 war Dr. Tiso tschecho-slowakischer Gesundheits-
Minister. Zwei Jahre später, als die Volkspartei bereits
wieder in schärfster Opposition zu Prag stand, nachdem die
ihr gemachten Zusicherungen nicht eingehalten worden wa¬
ren, wurde Dr. Tiso zum Stellvertreter Hlinkas im Partei¬
vorsitz bestellt. Die entscheidende Rolle, die Dr. Tiso in den
vergangenen vierzehn Monaten innehatte, der Jahrhunderte
alte Traum der Slowakei sich erfüllte und ein neues Staais-
wesen aufzubauen war, ist noch in frischer Erinnerung.

Me Solle von Vereza-Sorlusla
ssoo Deutsche litte« r« dem berüchtigte« poi «ische« 3 «ter«ier««g»iager

Vn dem berüchtigten polnischen Internierungslager
Bereza-Kartuska waren 5786 Personen, darunter 3500
Deutsche und 1600 Ukrainer, inhaftiert, bevor sie in der
Nacht vom 17. zum 18. September befreit wurden. Die Fol¬
terqualen, die die Inhaftierten in der Hölle von Bereza-
Kartuska erdulden mußten, sind ein furchtbares Anklagema¬
terial gegen die ehemalige polnische Regierung, nach deren
Weisungen die Verschleppung und Mißhandlung der Reichs¬
und. Volksdeutschen erfolat lind.

Durch Radio waren den Woiwoden Geheimbefehle der
Warschauer Regierung in Stichworten gegeben worden.
Nummer 59 bedeutete sofortige Durchführung der Haftbe¬
fehle. Diese lagen fortlaufend numeriert fix und fertig vor
und wurden allen den Reichs- und Volksdeutschen zuge¬
stellt, in deren Papieren „Herkunft deutsch" stand, und alle
diese Deutschen wurden ohne Angabe von Gründen ver¬
haftet, wobei ihnen meist keine Zeit blieb, sich mit Lebens¬
mitteln zu versehen, obwohl in den Haftbefehlen stand, daß
„Verpflegung für vier Tage" mitzunehmen sei. Die Selbst¬
verpflegung war an sich zugelassen, aber dadurch praktisch
unmöglich gemacht, daß bei der Inhaftnahme Geld und
Wertsachen abgenommen wurden. So kam es, daß die ver¬
schleppten Deutschen drei, vier, ja sogar fünf Tage ge¬
hungert  haben. In Gruppen wurden sie durch die fana-
tisierte polnische Volksmenge schutzlos hindurchgeschleift, be-
johlt, bespien, geschlagen, beworfen und getreten. Die „mil¬
deste" Arr der Mißhandlungen war das tägliche
Spießrutenlaufen  unter den Gummiknüppeln der
Polizisten: , schauriger waren die täglichen Prügel, die Sie
als „Instruktoren* eingesetzten und lediglich zu diesem
Zweck freigelassenen polnischen Schwerverbrechermit
Zaunlatten und Keulen gegen die Deutschen austeilten.
Auch deutsche und ukrainische Frauen wurden diesen Miß¬

handlungen unterzogen. Wer ore inoyeuen niryr mein e>-
tragen konnte und zusammenbrach, wurde „strafge-
schlagen ", d . h. entsetzlich mit Knüppeln über den Nie-
ren traktiert. Was die tierischen Polizisten als „Wider¬
stand" auslegten, war zumeist eine letzte Abwehrbeweguns
vor dem körperlichen Zusammenbruch; das wurde zum Vor¬
wand für die Erschießung genommen: 158 Deutsche
wurden auf diese Weise in Bereza-Kartuska erschossen. Me¬
thodik und unnötige Grausamkeit der Behandlung der in¬
haftierten Deutschen und Ukrainer waren nicht durch den
Zweck der politischen Haft bedingt. sondern»Ausdruck einer
amoralischen Gesinnung, deren Träger sich an den bestiali¬
schen Foltern weideten. Die Deutschen an die Wand zu stel¬
len. die Gewehre laden und auf sie anlegen lassen oder ft
vor Maschinengewehren hinzujagen, einige zu erschießen, die
anderen aber sich in der Vorstellung der Todesqualen mar¬
tern zu lassen, auf den wehrlosen Opfern dieser sadistisch»
Rache der Minderwertigen mit Stiefeln herumzutrampeln
und die Mißhandlungen von Tag zu Tag zu steigern, bis
der Gequälte „reif zum Abschuß" war, diese polnische
Roheitsmethodik wurde im polnischen Internierungslager
Vereaa-Kartulka in unvorstellbarer Weise oorexerziert.

Und als die Befreiungsstunde nahte, da riß das feig-
brutale Untermenschentumaus, wechselte die Uniform»ft
Zivil und suchte sich so der irdischen Gerechtigkeit zu ent¬
ziehen. Alle diese Grausamkeitsakteure handelten nach Wei¬
sungen der Warschaus rZentrale,  denn anders sind
die Einheitlichkeit des brutalen Vorgehens gegen die Deut¬
schen, die Planmäßigkeit der Verschleppungen. Mißhand¬
lungen und Morde, die Gleichartigkeit der Verstümmelun¬
gen, die-Plünderung und Niederbrennung der deutsche»
Besitzungen samt allen Vieh- und Getreidebeständen, ist
schließlich die politische Fanatisierung des Polentums aller
Schichten und Richtungen nicht erklärlich.

Amerikanischer Dampfer aufgebracht
Rechtmäßigkeit d« deutschen Maßnahmen klar UN- unan¬

fechtbar.
Berlin, 27. Okt. Auf der Fahrt von USA nach Liver¬

pool und Glasgow ist der amerikanische Dampfer„City of
Flint" im Atlantik von einem deutschen Kriegsschiff aus die
Beförderung von Konterbande hin untersucht und, nachdem
diese festgestellt worden ist, aufgebracht worden. Der Damp¬
fer lief am 23. Oktober, von einem deutschen Prisenkmn-
mando geführt, wegen Havarie in Nurmansk ein.

Die feindliche und neutrale (in erster Linie die nord-
amerikanische) Presse hat das Ausbringen eines amerikani¬
schen Dampfers (anscheinend weil es im gegenwärtigen
Kriege zum erstenmal deutscherseits geschehen ist) aufge-
arisfen und versucht nun, das deutsche Vorgehen als einen
Gewaltakt und einen schweren diplomatischen Fehler hinzu¬
stellen. Hierzu wird amtlich fest ge st eilt:

1. Da alle deutschen Seestreitkräfte angewiesen sind, streng
nach Prisenordnung vorzugehen, ist die Einbringung des
Dampfers erfolgt, weil er Konterbande an Bord hatte. Der
Dampfer ist also ohne jeden Zweifel zu Recht aufge¬
bracht  worden. Die von der amerikanischen Presse vielfach
erörterte Frage, ob das Banngut der „Citiy of Flint" mehr
als die Hälfte der Ladung ausgemacht habe, spielt für die
Aufbringung, d. h. für Beschlagnahm« des Schiffes keine
Rolle. Sie kommt überhaupt erst in Betracht, wenn prisen-
gerich siich die Frage der Einziehung des Dampfers erörtert
wird. Im übrigen unterliegen nach Artikel 28 der deutschen
Prtfenordnung vom 28. August 1939 di« Fahrzeuge, die
Banngut befördern, der Aufbringung. Die Rationalität spielt
hierbei keine Rolle.

2. Die Behandlung von Prisen meinem neutra¬
len Hafen  richtet sich nach dem allgemeinen Völkerrecht,

und Zwar in diesem Falle nach dem 8. Haager Abkomme»
von 1907. dem sowohl Rußland wie auch die Vereinigte»
Staaten ohne Vorbehalt beigetreten sind. In einem beson¬
deren Artikel(Artikel 21) dieses Abkommens wird ausdrück¬
lich bestimmt, daß havarierte Prisen zum Anlaufen neutra¬
ler Häfen berechtigt sind und bis zur Beseitigung der Scha°
den in ihnen verbleiben dürfen.

3. Die Rechtmäßigkeit der Aufbringung einer Prft
durch deutsche Seestreitkräfte wird in jedem Falle von der
deutschen Prisrngerichtsbarkeit geprüft.
Wenn also irgendwelche Interessenten für Schiff und La¬
dung Einsprüche geltend machen wollen, so steht ihnen hier¬
zu der Rechtsweg vor den deutschen Prisengerichken offen-
Zuständig für die Annahme von Einsprüchen sind einzig und
allein die deutschen Prisengerichte. .

Die vorstehenden Ausführungen zeigen eindeutig, da»
die Rechtslage, d. h. das Verfahre« des deutschen LriegsM
kes beim Ausbringen der Brise und das Verhalten des W'
senkommandos, die „City of Flink" infolge einer HaE-°
i» einen neutralen Hasen einznbrlngen, klar und unansea»'
bar ist. Die von der neutralen und feindlichen Presse>"'
mutierten falschen Darstellungen und unbegründete«
Hauptungen sind daher als eine der hinreichend bekannte»
üblen Preffemachenschaftenanzusehen, die lediglich de«ein«»
Zweck verfolgen, das Ansehen der einen megfiihreno"
Partei, d. h. Deutschlands, zu schädigen und die Entschlüsse
änes neutralen Landes(Rußland) zu beeinträchtigen.

Nach neuesten Meldungen der USA-Presse haben meh¬
rere amerikanische Völkerrechtler,  darunter»er
bekannte Professor Jessup von der Columbia-Unioersua--
die Rechtmäßigkeit  des deutschen Vorgehens aner¬
kannt. Darüber hinaus habe die Regierung der DereiE
ten Staaten, wie es in verschiedenen Zeitungen HE - >.
auch die Beschlagnahme amerikanischer Dampfer dur«
England  stillschweigend hingenommen
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^ ^ Stuttgart, 26.' Oktober. '
,' ^^ usstettuttg des Kunstvereins. Der Württ. Kunstverein

die erste Ausstellung des neuen Geschäftsjahres in
einigen Sälen de? Ausstellungsgebäubes am Jnterimstheater-
platz durch. In dieser Schau, deren Umfang durch die Zeit-
Verhältnisse begrenzt werden mutzte, zeigt der Kunstoerein von
Professor Hans von Herder„Erinnerungen an den Weltkrieg
vor 25 Jahren" (Bilder, Zeichnungen und Original-Lithogra¬
phien aus Polen und von der Westfront),- ferner sind August
Hirsching mit einer Reihe von Aquarellen und Johanna SuU-
mann mit einer Anzahl Oelbilder vertreten.

Ein Kinnhaken mit Todesfolge. Di« Missachtung der
weisen Lebensregel, sich nicht ohne Not in den Streit anderer
Leute einzumischen, führte den 31jährigen verheirateten Bruno
B. aus Stuttgart unter der Anklage eines Verbrechens der
Körperverletzung mit Todesfolge vor die Strafkammer. B.
hatte in der Nacht zum5. August in angetrunkenem Zustand
auf der Straße Streithändel zwischen fünf gleichfalls nicht
mehr nüchternen, ihm unbekannten Männern zu schlichten ve»
sucht, indem er sie nach verschiedenen Richtungen auseinander-
gehen hretz. Einer von ihnen verbat sich diese Einmischuna,
worauf es zu einem Wortwechsel zwischen ihm und dem An¬
geklagten kam, in dessen VerlaufB. seinem Gegner, der ihn
angeblich zuerst tätlich anzugreifen versucht hatte, einen Kinn¬
haken versetzte, der den Angetrunkenen zu Boden warf. Beim
Aufschlagen mit dem Hinterkopf auf den Randstein erlitt
der 83jährige ledige Mann einen schweren Schädelbruch, der
kurz darauf seinen Tod herbeiführte. B., der einige etnschlä-
gige Vorstrafen aufweist, sich aber seit seiner vor fünfeinhalb
Jahreil erfolgten Verheiratung straflos gehalten hat, wurde
R fünf Monaten Gefängnis verurteilt, woran zweieinhalb
Monate für erlittene Untersuchungshaft abgehen.

Brücke zwischen Heimat und Krönt
—Sigmaringen. Die Kreisleitung der NSDAP hat ei¬

nen täglichen Versand von Zeitungen und Zeitschriften an die
Soldaten im Feld bei ihren sämtlichen Ortsgruppen einge¬
richtet. Abend für Abend kommen in den Gemeinden die
Männer der Partei zusammen und führen diesen Versand
durch. Sie werden hierbei von HI und BiM wirksam unter¬
stützt. Auch die Schuljugend stellt sich in den Dienst der Sa¬
che. Sie sammelt nicht nur täglich in den Haushaltungen der
Gemeinden die entbehrlichen Zeitungen, sondern legt den
Soldaten auch Brieflein bei, die sie in und außerhalb der
Schule geschrieben hat und in denen sie aus dem Leben und
Schaffen der Heimat erzählt.

— Rielingshausen, Kr. Ludwigsburg. (Verhängnis¬
voller Sturz vom Apfelbaum .) Als der 46jährige
Gotthold Lauterwasser dieser Tage Aepfel pflückte, brachem
Ast, auf dem er stand. Bei dem Sturz trug Lauterwasser
einen Wirbelsäulenbruch und andere schwere Verletzungen
davon» die seinen Tod herbeiführten.

— Möglingen, Kr. Ludwigsburg. (Todes stürz in
einen Silo .) Ein 70jähriger Landwirt stürzte in einen
Erünfuttersilo und erlitt tödliche Verletzungen. Da bei dem
Unfall niemand zugegen war, konnte der nähere Hergang
des Unglücksfalls nicht festaestellt werden.

Olbronn . (Tragische Mo-
Urlaub .) Ein junger Wehrmachts-

einen dreitägigen Urlaub zu seiner Trauung
benutzen wollte, fiel gleich am ersten Urlaubstag, als

Motorrad zu seiner Braut fahren wollte, einem
nglucksfall zum Opfer. Nicht-weit vom Elternhaus kam

das Kraftradm einer Kurve ins Nutschen, wodurch der Fah-
Mast geschleudert wurde. Der Verunglückte

bbeb mit einem Schädelbruch tot liegen.
— Langenau, Kr. Ulm. (Beim Spiel tödlich

verunglückt .) Beim Spielen im Stall des Bamrn Steck
stürzte der 10jährige Walter Heisele aus Rammingen so un¬
glücklich, daß er schwere Verletzungen erlitt. Der Knabe wurde
ins Krankenhaus Langenau gebracht, wo er bald darauf starb.

— Rottweil. (Bagger gegen Haus gerannt .)
Eine mit Raupenantrieb versehene Baggermaschine fuhr die
Bruderschaftsstratze hinunter. Als der Lenker das Fahrzeug
nach dem Friedrjchsplatz steuerte, streikte plötzlich die Kupp¬
lung und das weiterrollende Fahrzeug stieß gegen das Haus
der Buchdruckerei Wonlichu. Wagner, wobei der Greiserarm
das Fenster durchbrach und sich in das Gebäude einbohrtet
Der Schaden ist nicht unerheblich. Personen wurden glück¬
licherweise nicht verletzt.

— Ravensburg-Weingarten. (Drei Schwestern hei¬
rateten am gleiche,.  Tag .) Ein seltenes Fest wurde
in einer kinderreichen Weingartener Familie gefeiert. Drei
Töchter dieser Familie schlossen an ein und demselben Tag
den Ebebund.

Eignung und Tloiwendigkeii
Der Weg zum richtigen Beruf
Persönlichen Wunsch des Jugendlichen, der

Heue die Schule verlaßt, sind bei der Ansetzung im Beruf
heute zwei weitere Dinge sehr entscheidend: die Eignung
zur den gewählten Beruf und dievol ks wi r tscha f t l i che

vor w wehrwirts ch aftli che Notwendig-
reit  der Nachwuchsschaffung in diesem oder jenem Beruf.
,, -3u der Forderung an unsere Wissenschaftler und Ersin-
^ Summ und Trachten auf die Schaffung neuer

oder verbesserter Produktionsmöglichkeiten zu richten, gesell¬
ig sich die Forderung nach der Leistungssteigerung eines jeden
schaftenden Deutschen. Diese Forderung kann aber nur der
erfüllen, der im richtigen Berufe in dem er zu Bestleistun-
gen befahlgt ist, seinen Platz hat. Falsche BeTUsswaHl ver«

von vornherein den Weg zu Höchstleistungen und damit
freilich auch dem einzelnen den Weg zum Aufstieg und zur
Freude, die in Deutschland ein jeder an seiner Arbeit haben

Die Eignung für den getväülten Beruf ist mit die Vor¬
aussetzung für kommende Höchstleistungen. Zu dem Fleiß
und dem guten Willen des Lernenden mutz sich eine muster¬
gültige Ausbildung gesellen. Von den Behörden ist nun
Vorsorge getroffen worden, daß als Lehrherren nur solche
Betriebsführer oder Handwerker zugelassen werden, die die
Gewähr dafür bieten, daß sie die Lehrlinge nicht als eine bil¬
lige Arbeitskraft, sondern als Menschen betrachten, denen sie
ihr ganzes Wissen und Können zu übertragen haben. Wir
werden in diesem Kriege die Jugendlichen nicht als die letzte
Kraftreserve betrachten, denn das wäre eine Preisgabe unse¬
rer Zukunft. Ist doch feder, der heute lernt, der Facharbeiter
von morgen, der dringend gebraucht wird, wenn der Aufbau¬
plan des Reiches mit unverminderter Kraft fortgehen soll.
Hier setzt die Deutsche Arbeitsfront  mit ihrem Be¬
rufserziehungswerkein. Im Reichsberufswettkamps und im
Begabtenföroerungswerksind neue Wege zur Leistungsstei¬
gerung erschlossen worden.

Die andere Frage bei der Berufsansetzung, die Lenkung
in die volkswirtschaftlich wichtigen Berufe, hat in den ver-
gangenen Jahren und vor allem gerade heute ihre besondere
Bedeutung. Unsere Arbeit ist. wo auch immer sie getan wird,
Dienstleistung am Bolksganzen. Wir haben sie dort zu lei-
sten, wo wir am nötigsten gebraucht werden. Bei der Be¬
rufswahl bedeutet das. daß ein jeder zu bedenken bat. wo er
im Rahmen seiner Fähigkeiten am besten seinen Dienst am
Volke zu leisten vermag. Qualifizierte Arbeit kann nur lei¬
sten, wer etwas gelernt  hat.

Ein Erlaß des Reichsarbeitsministers weist auf die gegen¬
wärtigen Ziele der Nachwuchslenkung hin: „Von entscheiden¬
der Bedeutung ist die Deckung des Nachwuchsbedarfes der
wehrwirtschaftlich wichtigen Berufe. Unter Wahrung der
Gesichtspunkte zur Bekämpfung der Landflucht sind zunächst
die Anforderungen an Lehrlingen und Anlernlingen durch
wehrwichtige Berufe und Betriebe zu erfüllen." Der Erlaß
nennt hier die Landwirtschaft, Bergbau, Metallwirtschast
und die chemische Industrie, sowie schließlich unter den Be¬
rufen, die bisher schon unter Nachwuchsmangel zu leiden
hatten, die Bauwirtschaft. Noch haben alle Jugendlichen ge¬
nügend Zeit, ihre Berufswahl zu treffen. Leüte mehr denn
je zuvor müssen sie an diese Wahl mit dem Eifer Herangehen,
der dadurch bedingt ist, bah die Berufswahl nicht nur ein
entscheidender Schritt für die Gestaltung des künftigen eige¬
nen Lebens ist, sondern zugleich dazu dienen soll, den Ju¬
gendlichen an den Platz zu setzen, an dem er sein Bestes für
die Volkswirtschaft zu leisten verpflichtet ist.

Badische Chronik
(!) Karlsruhe, 26. Oktober.

(!) Todesfall. Aus Berlin wird das Ableben von Dt.
Ing . e. h. Fritz Werner gemeldet. Er war Vorsitzender des
Vorstandes der Fritz Werner AG. und Ehrendoktor der
Technischen Hochschule Karlsruhe.

(!) Der rasende Tod. In der Stuttgarter Straße fuhr
ein Personenwagen ein fahrendes Fuhrwerk von hinten an
und schleuderte de,, 55jährigen Fuhrmann Alois Kist aus
Stupferich von seinem Sitz herunter. Der Fuhrmann wurde
durch den Zusammenprall tödlich verletzt.

EI Mosbach. (Kind überfahren .) Hier wurde ein
vierjähriges Kind von einem Kraftwagen überfahren und
erlitt dabei eine» Oberschsukelbruch. Der Lenker des Wagens
brachte das Kind ins Krankenhaus.

EI Mosbach. (Sturz von der  Scheuer .) Schwer
verletzt wurde bei einem Sturz von der Scheuer der landwirt¬
schaftliche Arbeiter Volkert aus Hüffenhardt. Er mutzte ins
Heidelberger Krankenhaus eingeliefert werde».

m Buchen. (Todesfall .) In Berlin ist der Mit-
arbeiten im Stabe der Kommission für Wirtschaftspolitik
der NSDAP., Pg. Martin Freiherr von Eberstein, gestor¬
ben, der von 1932 bis 1934 Kreisleiter der NSDAP, in
Buchen war.

EI TauSerbischofsheim. (Zigeuner dank .) In einer
Nachbarzemeinde hat man zwei bettelnd« Zigeuner festgenom¬
men und dabei herausbekommen, daß dis Zigeuner bei einer
sie unterstützenden Familie einen Geldbeutel gestohlen hatten.

El Merchingen. (Moderner Rübezahl .) Ein jun¬
ger Bauer, der die Landwirtschaftsschule auf der Hochburg
besucht hatte und auch längere Zeit auf größeren Gütern
tätig war, konnte mit Stolz die Ernte seines Rübenackers
einheimsen, denn er hatte fünf Rüben dabei, die ein Ge¬
samtgewicht von 103 Pfund ergaben, wovon die größte
Rübe allein 23 Pfund wog.

EI Neunstetten. (Be , der Arbeit verunglückt .)
Dem Land- und Gastwirt Oskar Senft sprang beim Fässer¬
putzen ein Eisensplitter an einem Reisen ab. Da der Split¬
ter dem Manne ins Auge kam und sehr schmerzte, mutzte
man den Verletzte» ins Krankenhaus schaffen.

EI Neunstetten. (Durch einen Farren verletzt .)
Dieser Tage erlitt der Farrenwärter Otto Henmami durch
einen Farren erhebliche Verletzungen.

EI Osterburken. (Starker Blitzschlag .) In Neun¬
stetten schlug bei einem Gewitter der Blitz so stark in einen
Kleeacker, daß handgroße Funken sichtbar wurden und viel
Qualm in die Höhe stieg. Menschen, die in der Näh« waren,
kamen mit dem Schrecke» davon.

EI Walldürn. (Tödlicher 1lnglücksfall .) In Heil¬
bronn verunglückte der 33jährige Schreiner Friedrich Ber-
berich aus Walldürn tödlich.

0 Hausach. (Sturz aus dem F enste  r .) Lin drei-
jähriges Mädchen, das bei seinen Großeltern zu Besuch weilte,
stürzte in einem Augenblick des Unbewachtseins aus einem
Fenster des zweiten Stockwerkes in den Hof und erlitt so
schwere Verletzungen, daß es im Krankenhaus starb.

9 Todtnau. (130 "Jahre Stadt Todtnau .) Vor
130 Jahren, am 25. Oktober 1809, wurde Todtnau zur
Stadtgemeinde erhoben. Der Ort selbst ist schon alten Ur¬
sprungs. Im 14. Jahrhundert, wo man im Feldberggebiet
nach Erzen grub, siedelten sich viele Bergleute im hinter«»
Wiesental und besonders in Todtnau an. Als sich der Berg¬
bau nicht mehr lohnte, kamen magere Jahve. 1770 erfand
Leodegarirrs Thoma in Todtnau die Bürste, und ihre Mas¬
senherstellung brachte eine neu« Einnahmequelle. Die Erzeug¬
nisse der Bürstenfabriken trugen Todtnaus Name» in alle
Welt. Weitere Industriezweige siedelten sich an, die Wiese
spendete ihn«» die billige Wasserkraft. Ein Unglücksjahr für
Todtnau war 1876. Zwei Drittel des Städtchens wurde»
durch Brand vernichtet. Innerhalb zwei Jahren wurde Todt¬
nau wieder aufgebaut. Bekannt ist Todtnau auch als Griln-
dunosort des erst-n deutschen
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Schwiethardt war froh, daß sein Vater zustimmte. Nicht
<er Zeitersparnis wegen, sondern weil er längst erkannt
hatte, daß Arbeit das einzige war, was dem Alten über seinen
Kummer hinweghelfen konnte. Darum fragte er ihn nicht nur
nach allem und jedem um Rat, um seiner erschreckenden
Gleichgültigkeit zu begegnen, sondern er sorgte auch immer
oieder für körperliche Arbeit. Den Körper müde arbeiten,
das war das beste Mittel für einen einigermaßen guten
Lchlaf. Das wußte Schwiethardt aus eigener Erfahrung.
Freilich, das war die bittere Frage: Für wen? Wozu? Hille
Sing dann immer still beiseite, aber in ihren Augen war ein
erschütternder Ausdruck von Qual. —

Am andern Morgen stieg Schwiethardt pünktlich um
5 Uhr in der Bruchwiese auf den Sitz der Mähmaschine und
trieb die beiden prächtigen Füchse mit einem energischen
-Hüh" zur Arbeit an.

Der Morgen war wunderbar. Blitzender Tau perlte an
den Grashalmen. In den Büschen am Wiesenrande schmet¬
terten die Vögel ihre Lieder mit solcher Inbrunst heraus, als
sei die kleine Kehle zu eng geworden für ihre Seligkeit. Auf
der nahen Iungviehweide flog ein Kiebitz hoch und schimpfte
mächtig auf den Störenfried Mensch: Kiwitt! Kiwitt!

Schwaden um Schwaden sank. Der alte Eickhoff schnitt
mit der Sense die Halme nach, die die Maschine an den
Grabenrändern verschont hatte. Oder er zog die Schwaden
zurück, wo sie zu dicht lagen und Schwiethardt am Mähen
linderten.

Die Arbeit ging auf diese Weise flott vonstatten. Gegen
^ Uhr war der Grasstreifen auf der Wiese schon sehr schmal
geworden. Der Alte stand am unteren Ende der Wiese, wo

durch einen schmalen Graben vom Fahrwege getrennt
mnrde. Er mähte den Graben aus und war so in Gedanken

vertieft, daß er ordentlich erschrak, als eine Helle Kinderstimme
ihm„Guten Morgen" wünschte. Er sah auf, und im nächsten
Augenblick wäre ihm fast die Sense entfallen.

Lena Bormann hatte immer wieder bei sich festgestellt,
daß ihr Kind aufs Haar den Kinderbildern glich, die auf dem
Eickhofe in der Wohnstube hingen, und es mußte wohl wirk¬
lich etwas daran sein, denn sonst hätte der alte Eickhoff wohl
nicht auf den ersten Blick dieses Kind als sein Enkelkind
erkannt.

Ja , unter Tausenden hätte er es erkannt! Das war
Schwiethardts Gesicht, sein Mund, seine Augen! Ja, sogar
den eigenwilligen Haaransatz hatte er von ihm geerbt.

Der Alte war nicht imstande, den Gruß zu erwidern. Er
mußte sich auf die Sense stützen, so zitterten seine Knie. Seine
Augen starrten auf den Jungen, auf diesen prachtvollen,
strammen kleinen Kerl.

Der Kleine schickte sich schon an, weiterzugehen. In der
einen Hand trug er einen Frühstückskorb und in der anderen
eine große Kaffeekruke. Da rutschte ihm die letztere plötzlich
aus ihrer Umhüllung, und er mußte den Korb hinstellen.

Nun fand der Alte plötzlich Worte in dem unwider¬
stehlichen Bestreben, das Kind festzuhalten, es nicht fort¬
zulassen.

„Soll ich dir helfen?" fragte er heiser. ^
„O ja, wenn du willst", kam es bittend zurück.
Mit steifen Beinen stieg Eickhoff über den schmalen

Graben. Der Kleine hielt mit einem Fäustchen die wärmende
Kaffeehülle umklammert und wartete, bis der fremde Mann
mit bebenden Händen die Kruke wieder darin verstaut hatte.

„Danke schönl" sagte er dann artig.
„Wie heißt du denn?" würgte Eickhoff hervor.
Das Kind hob ohne Scheu das klare Gesichten, in dem

die Augen mit dem blauen Morgenhimmelum die Wette
strahlten.

„Hermann Bormann."
.Hermann! Mein Vorname!' dachte Eickhoff. Aber nein,

der alte Bormann hieß wohl auch so.
„Und wo willst du hin?" forschte er weiter, immer in

dem unbewußten Streben, den Jungen festzuhalten. Wi«

ein Verdurstender trank er seinen Anblick in sich hinein:
Dieses wohlgeformte Körperchen, die nackten, braungebrann¬
ten Arme und Beine, den sonnenhellen Schopf—

„Opa und Onkel Wilhelm Frühstück bringen. Sie mähen
dahinten", gab das Kind Auskunft und deutete mit dem
Händchen in eine unbestimmte Weite.

Opa! Wie das klang von den süßen KinderlippenI Wie
Musiki Opa hätten sie ihn auch genannt, wenn . . .

Ein unbestimmtes Gefühl bemächtigte sich des Alten,
das ihm die Brust zu sprengen drohte. War es Schmerz?
Sehnsucht? Glück? Plötzlich wußte er es. Es war die
Stimme des Blutes, die in ihm wuchs, übermächtig! Die
schrie nach diesem Kinde, laut, unbezwinglich! Sein altes,
müdes Herz hämmerte so laut gegen die Rippen, dah es ihm
fast den Atem nahm. Vergessen war der Sohn, der irgend¬
wo in der Wiese mit seiner Maschine mähte. Es gab im
Augenblick nichts anderes auf der Welt als dieses Kind!

„Nenne mich auch einmal Opal" bat er erstickt.
Ein leises Verwundern kam in die Augen des Kleinen,

aber vielleicht zog auch ihn jenes Wunderbare, Unnennbare zu
dem alten Manne, denn er sagte bereitwillig und zutraulich:
„Opa!"

Und dann rafften seine Hände den Korb.
„Ich muß nun wohl weg. Mammi hat gesagt, ich soll

nicht bummeln."
Bel der Nennung des Namens flog ein Schatten über

das Gesicht des Mannes. Der Junge sah es, aber deutete
es falsch.

„Ich sage immer Mammi. Aber wenn ich erst in die
Schule gehe, dann bin ich groß; dann sage ich das nicht mehr."

Und plötzlich leuchteten seine Augen auf. Er stellte den
Korb wieder hin und deutete mit beiden Händen nach vorne:

„Oh, die schönen Pferde!"
Der Alte drehte sich langsam um. Da hielt Schwiethardt

mit dem Gespann knapp hinter dem Graben.
Sein Vater trat mit tappenden, schwerfälligen Schritten

näher. Die Blicke der Männer wurzelten ineinander. Dann
tropften zwei Worte von den Lippen des Alten in die Stille:

(Fortsetzung folgt)



Die Sensation im Dachstübchen
Armer Schuhputzer erbt ein Vermögen

Glück und Tragik einer jungen Ehe- Der Vater zog in die Einsamkeit
Nach langem Suchen haben die ungarischen

Nachlaßbehörden den Erben eines ansehn¬
lichen Pengövermögens ermittelt , einen jun¬
gen Burschen, der sich als Schuhputzer unter
dem Namen Hans Heinrich Dieck durch das
Leben schlug. Diese Erbschaft ist der letzte Akt
in ' der Tragödie Dieck, an die sich noch man¬
cher in Ungarn gut erinnert . Die Geschichte
begann, wie jetzt die Blätter melden, etwa so:

In der Gegend von Budaors waren vor
dielen Jahren die Familien von Dieck und
Kalocsa weit und breit bekannt. Aber man
wußte auch, daß seit zwei Generationen diese
beiden Familien im Streit miteinander lagen
— wegen irgendeiner dummen, kleinen Grund¬
stücksaffäre. Aber wenn es um die Scholle
geht, wird man dickköpfig.

Doch eines Tages sah Paul von Dieck. sei¬
nes Zeichen k. und k. Offizier, im Augenblick
auf Urlaub bei seinem Vater , ein sehr schönes
junges Mädchen, das sich vergebens bemühte,
einen Bach zu überqueren. Er sprang galant
hinzu und half ihr. Das Mädchen lachte
fröhlich:

„Wenn mein Vater das gesehen hätte, dann
ließe er mich nie mehr allein ausgehen —
Herr Paul von Dieck." — „Ja , Fräulein Jo¬
hanna Kalocsa, unsere alten Herren streiten
sich bis auf Blut wegen der dummen Par¬
zelle. Aber ich denke, wir Jungen werden das
anders machen. Wann sehen wir uns wieder?"

Und aus dieser Begegnung wurde eine
Romanze. Er fand Jphanna reizend. Und
sie war von dem jungen Offizier entzückt.
Eines Morgens wachten die alten Herrschaf¬
ten bei Diecks und Kalocsa auf und mußten
feststellen, daß ihre Kinder verschwunden
waren. Die Tatbestände waren rasch auf¬
geklärt. Immerhin galt so etwas als Skan¬
dal. Der jnnge Paul von Dieck mutzte als
Offizier seinen Dienst quittieren . Doch das
machte ihm nicht viel aus. Er hatte seine
eigenen Einnahmen und fand außerdem noch
einen Posten bei einer Jndustriefirma . Alles
andere war ihm gleich. Denn er hatte ja sein
Glück in Johanna gefunden.

Das Paar mietete ein kleines Haus an der
Grenze von Budapest-Stadt . Nach einem Jahr
kam ein Sohn an. Man taufte ihn auf den
Namen Hans Heinrich. Konnte jetzt noch
etwas am Glück fehlen? Ja . — denn es hatte
sich im Laufe der Wochen und Monate ge¬
zeigt, daß e r nicht immer nur scharmant sein
konnte, sondern mitunter auch sehr bösartig.
Und von i h r mußte er feststellen, daß sie eine
verteufelt scharfe Zunge hatte, wenn es dar¬
auf ankam. Eines Tages sahen beide ein, daß
es nicht so weitergehe. Sie waren mit einer
Trennung einverstanden. Es war bitter, frei¬
lich nach allen Träumen , nach allem, was man
aufgegebcn hatte.

Er konnte sich noch schneller wieder zurecht¬
finden als sie. Er hatte ihr das Kind gelassen
und wollte ihr eine vernünftige Rente zahlen.
Aber sie war nie allein gewesen. Sie wollte
nicht allein sein oder konnte nicht allein blei¬
ben. Sie wollte ihm heimzahlen, was sie durch
ihn erlitten hatte, — freundlos und einsam
in der Welt zu stehen.

Eines Morgens stand sie an einer Straßen¬
ecke. wo er vorbeikommenmußte. Als sie ihn
herankommen sah, zog sie die Waffe und
brachte ihm zwei Schüsse bei. Er brach zu¬
sammen, sie warf sich über ihn. And in der
Meinung, ihn getötet zu haben, brachte sie
sich einen Kopfschutz bei. Weder sie noch er

waren tot. Aber sie starb einige Jahre spä¬
ter in geistiger Umnachtung. Die Familie
von Dieck nahm sich des Kindes an, zumal
der Vater auf einmal spurlos verschwunden
war und trotz aller unternommenen Ermitt¬
lungen nicht mehr gefunden werden konnte.

Durch den Krieg und die Nachkriegszeit war
die Familie von Dieck vollkommen ruiniert
worden. Hans Heinrich jedenfalls blieb ohne
jedes Geld allein auf der Welt zurück, als die
Großeltern starben. Was sollte er schon an¬
fangen? Er wurde Packer, er wurde Schuh¬
putzer. Er mußte sich lange Zeit wie ein
Landstreicher durchschlagen.

Hans Heinrich kam sich selbst verloren nnd
vergessen, unglücklich und einsam vor. Mit
26 Jahren war er immer noch nichts, ohne
eine Aussicht, jemals eine Hand zu finden,
die ihm helfen würde. Er lebte in einer Dach¬
kammer. wo ihn ein Beamter der Erbschafts¬
behörden auffand und ihm die überraschende,
unglaubliche Mitteilung machte. Paul von
Dieck hatte sich nach dem Tode Johannas als
Einsiedler ans der Welt zurückgezogen. Aber
seine Gelder hatte er vorher in Gold umge¬
wechselt. Und das hinterlietz er nun seinem
Sohn , der seinen Vater nie gesehen hatte.

— — « --
„Siehst du den Zwanzigmarkschein?"
„Ich sehe ihn."
„Das ist ein ganz seltenes Stück."
„Was ist an ihm so selten?"
„Daß er — mir gehört."

Bäume, Sie keine Früchte tragen.

Aepfel«ml Rosen duft
Pomologische Merkwürdigkeiten der Tropen¬
welt. — Rote Beeren — weiches Fleisch.

In der Fülle der tropischen Früchte fehlt
unser Apfel vollständig; man kann überhaupt
in tropischen Gegenden Apfelbäume nur unter
großen Schwierigkeiten zu richtigem Fruchten
bringen, weil im heißen und trockenen Klima
der Baum zwar noch Blüten , gewöhnlich aber
keine Frucht bildet. Da jedoch einige Tropen¬
früchte in Gestalt nnd Farbe an den Apfel
erinnern , bezeichnen Wissenschaft und Bolks-
mund auch manche dieser Früchte als Aepfel,
obgleich keine von ihnen mit dem echten
Apfelbaum etwas zu tun hat.

In Hinterindien und auf dem Malaiischen
Archipel wächst die Jambose, auch malaiischer
Apfel oder, wegen seines Rosenduftes, auch
Rosenapfel genannt, eine apfelähnliche rote
Frucht, deren wildwachsende gelbrote Form
aber mehr einer Birne ähnelt. Ihres Wohl¬
geschmacks wegen werden die Rosenäpfel viel¬
fach auch im großen gezüchtet, auch in Bra¬
silien. wo sie ebenfalls gut gedeihen.

Ganz vortrefflich ist auch der Geschmack des
..Molukkenapfels", einer ziemlich süßen Frucht,
die sich auch zum Einkochen eignet. In den
westindischen Tropen ist der Mammeiapfel hei¬
misch, der unter einer sehr bitteren Schale
ein weiches gelbes Fleisch enthält , das im
Aussehen an das Fruchtfleisch der Aprikosen
erinnert.

Apfelgroße rote Beeren mit weichem Fleisch
liefert ferner der im tropischen Amerika vor¬
kommende Sternapfelbaum , der wegen seiner
an der Unterseite goldglänzenden Blätter auch
Goldblattbaum genannt wird. Die Stern-

Aus dem Gerichtssaal
Es vM am Wr der Spree

Ein merkwürdiges Abenteuer hatten zwei
Männer , die in der Nacht zum 31. Mai d. I.
in der Brückenallee im Norden Berlins sich
auf dem Heimweg befanden. Ihre Aufmerk¬
samkeit wurde plötzlich auf eine Gestalt ge¬
lenkt, die auf der gegenüberliegenden Seite
von einem der dort parkenden Kraftwagen
zum anderen huschte und dabei scheinbar mit
einem Tuch die Fensterscheiben der einzelnen
Autos putzte. Als die beiden Männer das
Werk des merkwürdigen „Fensterputzers"
näher betrachteten, stellten sie fest, daß die
Scheibenwischer der einzelnen Fenster beschä¬
digt und verdorben waren. Die Amateur-
detektive schlichen hinter dem unheimlichen
Fremdling her und machten weiter die Ent¬
deckung, daß dieser inzwischen an drei Wagen
die Reifen zerschnitten hatte, so daß die Luft
mit lautem Gepfeife daraus entwich. Jetzt
stellten die Verfolger den nächtlichen Atten¬
täter auf Schleichwegen, der bei ihrem Näher¬
kommen einen blitzenden Gegenstand, wahr¬
scheinlich eine Schere oder ein Messer, in die
Spree warf. Mit großer Mühe konnte er end¬
lich überwältigt und zur nächsten Polizeiwache
geschafft werden, wo er laut randalierte und
den „starken Mann " spielte. Er mußte schließ¬
lich in eine Zelle gesperrt werden, in der er
bis zum Morgen, laute Lieder singend, die
Nacht verbrachte.

Der merkwürdige Zeitgenosse hatte sich jetzt
in der Person des 32>ährigen Alfons G. vor
dem Berliner Amtsgericht wegen fortgesetzter
Sachbeschädigung zu verantworten . Er machte
einen ganz* vernünftigen Eindruck und hat

bisher einen völlig normalen Lebenswandel
geführt. Nach den Feststellungen des medizi¬
nischen Sachverständigen litt der Angeklagte
seit einiger Zeit an nervösen Anfällen auf
hysterischer Grundlage . Seit dem Jahre 1929
hat G. stark dem Alkohol zugesprochen und
vor allem viel geraucht. Jahre hindurch be¬
trug sein täglicher Zigarettenverbrauch etwa
50 Stück. Dieser Alkohol- und Nikotinmiß¬
brauch sei, wie der Sachverständige erklärte,
mit die Ursache dafür gewesen, daß G. mit
den Nerven immer mehr herunterkam. Sein
unsinniges Verhalten. Scheibenwischer zu be¬
schädigen und Autoreifen zu zerschneiden sei
etwa gleichzusetzen mit den bekannten Strei¬
chen von betrunkenen Personen, die Laternen
auszulöschen oder ihren Alkoholübermut an
Briefkästen und Fensterscheiben auszulassen.
Der Sachverständige bemerkte abschließend,
daß der Angeklagte am Abend des 31. Mai
fünf halbe Liter Bier getrunken hatte und
zur Zeit der Tat vermindert zurechnungs¬
fähig war.

Das Urteil gegen G. lautete auf ein Jahr
Gefängnis. Der Vorsitzende bemerkte, daß den
bisher unvorbestraften Angeklagten eine
schwere Strafe treffen müsse. Ihm war be¬
kannt. daß Alkohol- und Nikotinmißbrauch bei
ihm die Fähigkeit, einsichtsmäßigzu handeln,
stark herabsetzte. Er hätte also allen Grund
gehabt, sich besonders in acht zu nehmen. Im
Zeitalter der Motorisierung , so betonte der
Vorsitzende weiter, müßten Kraftfahrer vor
derartigen Elementen, wie dem Angeklagten,
nachdücklichst geschützt werden.

äpfel schmecken ausgezeichnet und werben o«
her in ihrer Heimat ganz besonders gesM.
Zu den „Aepfeln" der amerikanischen Trotze»
gehört noch der Gewürz- oder Zimtapfel, eine
in zahlreichen Arten vorkommende Frucht di«
außen beschuppt ist und in ihrem Jnnern'ein
sehr saftiges Fleisch enthält , dem allerding,
ein leichter Terpentingeschmack anhaftet. Trotz'-
dem werden die Früchte des Gewürzapfelbaic
mes, die bei manchen Arten zwei bis
Pfund schwer werden, viel gegessen.

Endlich gibt es auch eine Palme, deren
Früchte man als „Aepfel" bezeichnet. Biese
ans Ostasien stammende Palme , die auch bei
uns als Topfpflanze gezogen wird, bildet dicke
niedrige Stämme , die von prachtvollen run¬
den Schirmblüttern gekrönt sind. Ihre Früchte
Latanenäpfel -genannt , schmecken fein undM
und werden deshalb gern gegessen. -

- » - — - '

In Zukunft — nur noch Wolfsjagd mit de«
Flugzeug.

Je näher der Winter rückt, um so grötzei
werden die Befürchtungen der Bevölkerung
im nördlichen Norwegen, in Schwedenu„i
in Finnland , daß man mit einem „Wolssioin-
ter" zu rechnen haben werde. Wie bei den
meisten Naturereignissen, hat man auch hin
eine Art Rhythmus errechnet. Danach würde
das nächste Jahr , also der Winter lM/tg,
ein „Wolfsjahr " sein. Was das bedeutet. As¬
sen nicht nur die Hirten zu sagen, die ds
ganze Jahr über mit den Renntierschur«
unterwegs sind, sondern auch die Einwohner
der einsamen Gehöfte, die nur zu oft zum
Ziel einer Wolfsattacke werden, — Doch uns
Grund der schon im vergangenen Jahr in
dieser Hinsicht gesammelten Erfahrung«
wird man den Wölfen mit Flugzeugen ms
den Pelz rücken und sie von dort aus zusaii,-
menschießen. Das ist vor allem dann mög¬
lich. wenn die Tiere in großen Scharen aui-
treten, wie das gerade in Nordfinnland mm
der Fall ist.

daß noch heute Indianer bei einer Sonn»
finsternis Schüsse auf die Sonne abseuwi.
weil sie vermuten, daß ein böser Geist dir
Sonnenscheibe verdunkle?

daß ein Leuchtturmwächter an der uoü-
australischen Küste seine Post in einem Füß¬
chen dem Meere anvertraut , dessen Strömung
das Fäßchen mit peinlichster Pünktlichkeitm
eine bestimmte Stelle der Küste trägt?

daß in ' Indien ein Großkaufmauu m
Dutzend Gäste auf Schadenersatz verklagt HL
weil diese eine von ihm verschickte Einladung
nicht annahmen, ihm aber auch nicht alüag-
ten? Er will große Barverluste durch dl«
Vorbereitungen für den Abend gehabt Hab«.

daß in Connecticut ein Jäger seinen Huiü
so dressiert hat daß dieser die Füchse nicht
nur auftrcibt , sondern sich „verfolgen" W
und in eine Falle lockt?

daß in Irland sich die Aerzte für eine Fm»
interessieren, die mit besonderer Vorliebe Zei-
tungspapier ißt und verdaut? Nur Patzim
mit Farbdruck entsprechen nicht ihrem Gr-
schmack.

daß bei einem Tempelfest in Nordind!«
Eltern ihr Kind als Sadhu , d. h. heilig»
Bettler , wiederfauden? Das Kind war M
sechs Jahren von betenden Bettlern entführt
worden.

daß die Versicherung, Menschen sähen mit¬
unter rot, bedeutet, daß diese Menschen Achs¬
wellen im Auge wahrnehmen, die dieses mit
400 000 000 Perioden treffen?

Der 13.-ein schwarzer Tag?
Bon Adolf N e ß.

„Ein Unglück kommt selten allein!" tverden
schwarzsel-erische Gemüter sagen, wenn sie ent¬
deckt haben, daß der 13. Oktober auf einen
Freitag fiel. Dabei ist die Dreizehn nicht bes¬
ser und nicht schlechter in ihrer Vorbedeutung
als jede andere Zahl unseres Einmaleins.
Und der Freitag — er bringt uns genau so¬
viel Glück oder Unglück wie jeder andere
Wochentag. Es ist nun einmal so, wie es in
alter Sprnchweisheit heißt: „Die gute Zeit
fällt nicht vom Himmel, wir müssen sie uns
schaffen!"

Mancher ist besser als sein Ruf ! Das trifft
auch für den Freitag zu. Es darf an die Tat¬
sache erinnert werden, daß dieser Wochentag
den alten Germanen für einen ausgemachten
Glückstag galt. Sie legten dem Tag der Göt¬
tin Freia , der Schätzerin des Heims und der
Ehe, eine glückl-afte Vorbedeutung bei. An
ihm liebten sie es, auf die Jagd zu gehen, an
ihm schlossen sie die Ehe, begannen sie, die
Feldfrüchte zu ernten und zogen in den
Kampf. Und wer aus Norddcutschland stammt,
wird wissen, daß in seiner Heimat sich die
Brautleute gern am Freitag die Hand zum
Bund fürs Leben reichen. Damit genug vom
Freitag — es ließe sich noch manches anfüh¬
ren, das ihn uns in anderem Lichte erscheinen
läßt. Der Ordnung wegen aber muß hinzu-
gesügt werden, daß es auch bekannte Männer
gegeben hat, die den Freitag geradezu fürch¬
teten. Der SchwedenkönigGustav Adolf ver¬
mied es, an einem Freitag einen entscheiden¬
den Schritt zu wagen; ebenso Napoleon I.
Und da er gerade an emem Freitag zur Ar¬

mee abreiste, die sich auf dem Marsche nach
Rußland befand, brachte, er den unglücklichen
Ausgang dieses Feldzuges mit dem „unheil¬
vollen" Tage in Zusammenhang.

Zur Rechtfertigung der Dreizehn, deren
Ruf vielleicht noch schlechter ist, läßt sich
grundsätzlich sagen, daß sie von sehr vielen als
glückverheißend geschätzt wird. Der alte Aber¬
glaube. daß die Dreizehn Unglück bringt , zieht
zum mindesten nicht bei den Lotteriesptelern.
Die Lotterieeinnehmer wissen ein Lied davon
zu singen. Nicht nur , daß die Besitzer der
„Luftschlösser" eine Losnummer wünschen, die
eine Dreizehn enthält — ganz Unbescheidene
versprechen sich die große Wende zu Glück und
Wohlstand von dem Los, das die Nummer
131313 trägt . Wenn es heißt, daß sich ein
eine lange Zeit überdauernder schlechter Ruf
nur schwer wieder zurechtbiegen läßt, dann
bewahrheitet sich dies auch an der Dreizehn.
Dabei l>at sie niemandem etwas zuleide ge¬
tan, auch nicht Richard Wagner, in dessen
Lebensdaten sie bekanntlich immer wieder fest¬
zustellen ist.

Doch das sind Dinge, von denen immer wie¬
der gesprochen wird. Lassen wir darum allge¬
meine Betrachtungen und gehen lieber in
das wirkliche Geschehen. Wenn es auch immer
noch Zahlenmystiker gibt, die aus irgendwel¬
chen Zufälligkeiten eine unheilbringende Be¬
deutung der Dreizehn fcststellen, — im
Grunde glauben wir heute nicht mehr so recht
daran. Wir kümmern uns wenig darum, daß
wir in einem Hotelzimmer mit der Num¬
mer 13 wohnen oder daß das Pferd , von des¬
sen Sieg wir einen namhaften Gewinn er¬
warten, die Startnummer 13 trägt . Zugege¬
ben, daß man auch mit der Dreizehn beim
Sviel Pech haben kann, jedenfalls aber Wohl

kaum häufiger als mit jeder anderen Zahl, der
wir unsere Hoffnungen anvertrauen . Um
aber zu beweisen, daß die Dreizehn tatsäch¬
lich Glück bringen kann, soll die Geschichte
eines Mannes erzählt Werken, der sich gewiß
heute noch in jeder Beziehung wohlfühlt. Die¬
ser Mann lernte ein Mädchen kennen, in das
er sich rettungslos verliebte. Genau 13 Mo¬
nate. nachdem er seine heutige bessere Hälfte
zum ersten Male sah, standen beide vor dem
Traualtar . Zudem saßen sie auf der Fahrt
nach der Großstadt, wo sie das bedeutungs¬
volle „Ja " sprachen, in einem Abteil, das die
Nummer 13 trug , u>rd ihr Zug lief auf dem
Bahnsteig 13 'ein. Dreizehn Gäste ließen sich
alle Genüsse der Hochzeitstafel schmecken—
am 13. des Monats . Das aber übertrifft alles
— genau dreizehn Tage nach dem Geburtstag
des Hausherrn wurde im folgenden Jahr der
erste Sohn der glücklichen Eltern geboren.
Und der Zufall tat ein übriges. — es war wie¬
derum der dreizehnte Tag deH Monats!

Also nichts Schlechtes, weder gegen den
Freitag noch gegen die Dreizehn! Wenn wir
am Freitag , dem l3. Oktober, unsere Ucber-
legungen über den „schwarzen Tag" anstellten,
dann wollen wir es mit dem Mann halten,
der allen Aberglauben beiseitestellte und sich
nicht zu beklagen brauchte. . .

- * --
Der Richter forschte nach der Herkunft des

Geldes.
„Wie hoch war Ihr Vermögen?"
„Zehntausend Mark."
„Wo hatten Sic diesen Betrag her?"
„Ich habe eine Entdeckung gemacht?"
„Eines Patentes ?"
„Nein, eines Dummen !"

Er war gegen die Feuerwaffen
Während in der Kriegskunst die FeuerkxK

allgemein als Fortschritt begrüßt wurde. W
es in Italien einen Ritter Paolo Vitelli. des¬
sen Nachfahren noch heute Offiziere sind, de«
mit der Feuerwaffe keineswegs einverstanden
war . Es war nämlich der Anführer der..ge¬
panzerten Ritter von Italien " und vermutete,
daß seine Legion durch die Feuerwaffe erledigt
werde. Er verfügte deshalb — um von de«
Verwendung der Feuerwaffen abzuschrcckcn
daß jeder, der mit einer Feuerwaffe gcfauW
genymmen würde, geblendet werde und de»
rechten Arm verlieren solle. Das Schmm
aber wollte es, daß Vitelli selbst iin Jahre
1499 im Besitz einer Feuerwaffe bestmde»
wurde und entsprechend einer damals gelten¬
den Vorschrift der Hinrichtung verfiel.

- * -
Versuche mit 4- und .-.blättrigen Luftschraube»'

Die amerikanische Luftwaffe untcmiim»'
zur Zeit interessante Versuche, die sich am
Erhöhung der Zahl der Blätter an der Luu-
schranbe beziehen. Für ein KampistWfE
P . 30 verwendet man bereits vierblättng
Luftschrauben, nnd zwar VerstellnftschraUlM
Man wäre — bei einer Steigerung «
Motorkräfte — sonst gezwungen gewesen, "
Blätter der Luftschrauben mit drei Blme
zu vergrößern . Und dafür sind technisch Gn '
zen gezogen. Zeitweilig hatte inan vcrM-
zwei Luftschrauben hintereinander M />au '
Man ließ sie im Gegensinn laufen. Al«r
neuen Versuche sind so erfolgversprecheno.
man nicht nur mit dem Bau von l»ero
rigen Luftschrauben fortfahren wird, son .̂
sogar überlegt, ob man nicht auch i,
schrauben mit fünf Blättern Herstellen««



Wus Sem HeinmtsebietW
Gedenktage
L7. Oktober.

1728  Der englische Forschungsreisende James Cock in Mar¬
ion geboren.

1760  Der 'Feldmarschall August Graf Neidhardt von Gnei-
senau in Schildau geboren.

1782  Der GeigenkünstlerNiccola Paganini in Genua qeb.
1827 Der Chemiker Marcellin Berthelot in Paris geb.
1858 Der nordamerikanische Staatsmann Theodore Roose-

velt in Newyork geboren.
1870 Kapitulation von Metz.
Sonnenaufgang 7.11 Sonnenuntergang 17.06
Mondaufgang 16.4V Monduntergang 5.57

Glühwürmchen, Glühwürmchen. . .
Es soll hier von keiner Seltsamkeit der Natur die Rede

sein, obgleich es nicht ganz ausgeschlossen wäre, daß man
auch an einem milden Oktoberabend am Waldrande unerwar¬
tet einem Glühwürmchen begegnen könnte. Auch das immer
noch junge Intermezzo von Paul Linke, in dem das Glüh¬
würmchen glimmert und flimmert, ist nicht gemeint, sondern .
jener grünlich aufschimmernde Punkt , der auf dem dunklen
Bürgersteig hie und da auf einem zugeschwebtkommt und
dem man, um ihn nicht zu überrennen, ausweichen mutz.
Damit ist dann zugleich die Absicht des „Glühwürmchens-
Trägers erreicht, er wurde in der Dunkelheit als Hindernis
erkannt.

Neue Lebenslagen haben stets erfinderisch gemacht. Und so
entstand auch das „Glühwürmchen", jen« mit Phosphor be¬
strichene Kartonscheibe, die am Knopfloch befestigt wird und
die Eigenschaft hat, genau wie das Zifferblatt einer Uhr im
Dunkeln zu leuchten und einen stummen Warnruf auszustotzen,
wenn ein anderer Futzgänger sich ihm nähert . Ein kluger Ein¬
fall, wodurch die Taschenlampe an Strom spart und der Trä¬
ger in einem höheren Gefühl der Sicherheit durch die dunklen
Straßen sich daherwiegt . Wir sind keine Chemiker, die die
Lebensdauer eines solchen „Glühwürmchens" vorauszusagen
vermögen, genug daß es da ist und oft zu der Feststellung
verleitet: „Aufgepatzt, da kommt wieder ein Glühwürmchen!"

ssröWem
Die stets willkommene Liebesgabe in Feld und Garnison

Der deutsche Mensch braucht neben seiner leiblichen Er¬
nährung „geistiges Brot ", verlangt nach gedanklicher Anre¬
gung und sucht seelische Vertiefung bei allem seinem Tun.
Diese Verinnerlichung ist es gewiß, die dem deutschen Schaf¬
fen und Kämpfen jenen Schwung gibt , der auch die größten
Widerstände überwindet , jener ideale, aber doch realwirkende
Auftrieb, von dem Fichte in seinen „Reden an die deutsche
Nation" vor der Volkserhebung 1813 sagte, daß es „die Kraft
des Gemütes sei, die Siege erfechte".

Der Krieg von 1914718 hat dem großen Seelenentzüudcr
recht gegeben; der jetzige Abwehrkampf Deutschlands wird es
wiederum tun . Vor 25 Jahren soll es die Engländer und ihre
Verbündeten immer wieder von neuem in Erstaunen versetzt
haben, bei gefallenen oder verwundeten deutschen Soldaten
in Tasche oder Tornister Bücher gefunden zu haben : Goethe 's
„Faust", Nictzsche's „Zarathustra ", Arndt 's „Katechismus für
den beutschen Wehrmann ", ja griechische Textausgaben der
„Ilias " und „Odyssee" trugen deutsche Jünglinge ins Feld,
um sich in nächtlicher Wachtstuüe oder am seltenen Ruhetage
geistig über die Schwere des Fronttaglebcns , über manch ge¬
schautes Grauen des Kriegstreibens zu erheben . „Sursum
corda! Die Herzen hoch!" war die innere Parole der Helden
von Langemarck und Wern , und es ist Wohl gewiß, daß heute
zahlreiche Söhne jener . Helden, die vor 25 Jahren bluteten,
es machten wie ihre Väter , daß sie sich nämlich einen stummen
Freund und beredten Lehrer in Gestalt eines oder des an¬
deren Büchleins mit ins Feld hinaus nahmen . Dieses ur-
deutsche Bedürfnis nach dem geistigen Brote der Nation weist
nun den Angehörigen und Freunden daheim einen Weg bei
der Gestaltung von Liebesgabensendungen . In Betracht
kommt ja letzten Endes immer nur das „Büchlein ", das Buch
im Taschenformat ; aber unsere deutschen Verlagsanstälten
haben es sich ja seit Jahrhunderten angelegen sein lassen,
gerade diese Kleinvolumina zu Pflegen ; und seit Jahrzehnten
gibt es zahlreiche Ausgaben deutscher Dichter und Denker, die
das Allerbeste unseres Schrifttumes zu einem billigsten Preise
im Kleinformate vereinigen . Es ist somit für jedes verständ¬
nisvolle Elternpaar , für Gattin , Braut oder Freund möglich,
das herauszusuchen, was dem Feldgrauen dort draußen
Freude, Erhebung zu bieten vermag . Dennoch mag ein Rat
erteilt werden, der auf den ersten Blick verwunderlich - beim
weiteren Nachdenken aber verständlich erscheinen dürfte:
Schickt nicht nur Bücher ins Feld , die nach Eurem Wissen
dem zu Beschestkendcnneu sind, sondern wählt ab und zu ein
Buch, von dem Ihr wißt , daß es der Empfänger schon oft
las! Denn solch ein Buch war ihm ein guter Freund,
ein immer wieder aufgesuchter Kamerad , und wenn er Plötz¬
lich das geliebte Werk — in feldmäßiger Klcinausgabe —
ivieder in die Hand nimmt , fo wird es ihm zumute sein, als
käme ein Stück Heimat  zu ihm!

Dennoch wird ja das Büchlein , das als neuer Freund
sich nähert , stets willkommen sein, wird es um so mehr sein,
als nach gutem deutschen Soldatenbranch auch der Kame¬
radenkreis Anteil an der willkommenen Liebesgabe haben
ivird. Ta wird dann lustig ansgetauscht ; manch Büchlein
svird auch einem kranken oder verwundeten Kameraden ins
Lazarett gebracht oder geschickt; und an ruhigen Tagen oder
Abenden mird mancher im Vorlesen Gewandte das ans der
Heimat gesandte Büchlein zum Kameradcnkrcise in Unter¬
band oder Bürgerquartier sprechen lassen. Tie deutsche Land¬
schaft, für die sie an den Grenzfrontcn stehen, taucht vor den
langen und alten Soldaten im Geiste auf ; der Strom deut¬
scher Denkart belebt ihren Willen ; Dichterworte nehmen sie
Ul den Schlaf als Träume hinein , die ihnen Friedensstnnden
sackten im Kriege geben. Wie das Lied, wie der Gemcin-
lchastsgesang die Herzen der Kameraden näher znsammen-
whrt, so wird auch — als bewährter Freund des geistigen
putschen Menschen — das Feldbüchlein neue Bande unter
"M Waffengefährten knüpfen, wird ihnen manche frohe
stunde , manche Stunde ernster Einkehr oder lebendiger
iwknssion bescheren. Wie ein frischer Trunk , ein guter

Bissen den Leib frisch hält , will und kann das Geistesbrot
unserer Dichter und Denker den ganzen Menschen frisch und
unverzagt erhalten , wird also mithclfen , durchzuhaltcn und
zu siegen. Werner Lenz.

Handwerk führt Wcihnachtswerbung durch. Der Rcichs-
stand des Deutschen Handwerks hat sich nach gründlicher
Ueberlegung entschieden, trotz der veränderten Verhältnisse
auch in diesem Jahr eine intensive Wcihnachtswerbung durch¬
zuführen . Er geht davon aus , daß auch in dieser Zeit das
Weihnachtsfest feierlich begangen und man sich wie immer
durch gegenseitige Geschenke erfreuen wird . Mit der Frage:
„Was schenke ich?" werden sich aber viele Volksgenossen
stärker als in Friedenszeiten beschäftigen müssen. Das Ziel
der diesjährigen Weihnachtswerbung des Handwerks ist es
daher , hier Anregungen zu geben, zn beraten und nufzn-
klären.

Wie verhüte ich das Anbrennen von entrahmter Frisch- "
milch? Immer wieder hört man Klagen darüber , daß die
entrahmte Frischmilch so sehr anbrenne . Die Abteilung
Volkswirtschaft — Hauswirtschaft im Deutschen Frauenwerk
gibt dazu folgende Anregung : Um das Anbrennen zu ver¬
hüten , ist das sicherste Mittel , den Milchtopf vor Gebrauch
gut mit Wasser auszuschwenken, was viele Hausfrauen ja
tun , und die Milch unter beständigem Rühren zum Kochen
zu bringen . Bedingung ist natürlich , daß die Qualität des
Topfes , ob Emaille , Silitstahl oder Aluminium , eine gute ist.
Töpfe mit dünnem Boden sind nicht dazu geeignet, außer¬
dem kocht die Milch in einem flachen, breiten Topf viel rascher
als in einem engen, hohen Topf , brennt also im ersteren
weniger leicht an.

Kinderznschlag für Pflegekinder auch an Beamtenwitwen.
Im Rahmen des Erlasses des Reichsfinanzministers über die
erweiterte Bewilligung des Kinderzuschlages sind auch die
Bedingungen , unter denen Beamtenwitwen für Pflegekinder
Kinderzuschlag erhalten können, neu geregelt worden . Die
Zahlung ist zulässig, wenn der Beamte selbst noch das Kind
in seinen Hausstand ausgenommen hatte und die Beamten¬
witwe die Bedingungen für die Gewährung des Kinderzu¬
schlages weiterhin erfüllt.

Die Oelquellc im Walde . Geld liegt bekanntlich auf der
Straße , und Fett läßt sich im Walde gewinnen — beides
braucht man nur aufzuheben . Fett im Walde ? Wenn auch
den Verbraucher jetzt jede zusätzliche Fettquelle sehr inter¬
essiert, wird er zweifeln, weil er nicht an die Bucheckern denkt,
die Oel enthalten , das sich gut zu Speisezwecken gewinnen
läßt . Beim Pressen der Früchte der Rotbuchen erhält man
ein Oel von angenehmem Geruch, appetitlichem Aussehen
und gutem Geschmack, es ist bestem Olivenöl gleich. Nach dem
Pressen bleibt der sogenannte Bucheckernkuchen übrig , der
wieder ein ausgezeichnetes Kraftfutter fürs Vieh ist. Das ist
alles längst erprobt und bewährt.

Goldenes Jubelpaar . Das Fest der Goldenen Hochzeit
feiern heute Ernst Weißinger  und Frau Christine , geb.
Walter , wohnhaft in Aschenhütte-Gaistal . Möge den hoch-
betagten und allseits geschätzten Eheleuten fernerhin ein recht
glücklicher Lebensabend beschieden sein.

Ehrung des Alters . Alt -Schuhmacher Georg Stahl
tritt heute in sein 79. Lebensjahr ein. Der Altersjubilar
blickt auf ein arbeitsreiches Leben zurück, ein Leben, das ihm
manche Aufgabe stellte und nicht wenige Sorgen zu meistern
gab. Heute ist Herr Stahl gesundheitlich leider nicht mehr auf
der Höhe und er muß es sich versagen, der täglichen Arbeit
nachzugehen. Möge ihm das neu angetretene Jahr seines
Lebenskalenders wieder seine früher gewohnte Lebenskraft
und Lebenslust zuteil werden lassen!

Zum deutschen Spartag am 30. Oktober 1939
Was soll der seit Jahren eingeführte Spartag anders

sein als eine Mahnung an alle. Eine Mahnung zum Sparen,
die uns auch in anderem Zusammenhang immer wieder ent¬
gegentritt . Sparsam sein im Verbrauch von Rohstoffen , von
Lebensmitteln und andern Lebensgütern ist uns fast zur
Selbstverständlichkeit geworden . Ter Spartag aber, Volks¬
genosse, fordert deinen Spargroschen , der dir Rückhalt sein
soll für alle Anforderungen des Lebens, der die Grundlage
ist für deine Fortbildung , deine Lebensstellung , deine Aus¬
steuer und die Rücklage für dein Alter . Und dieser Spar¬
groschen gehört allein dahin , wo schon unsere Väter und
Großväter gespart haben, zur Sparkasse oder Bank , nicht in
den Strumpf und nicht in den Schrank . Tie ganz Gescheiten
allerdings wissen cs genau , daß ihr Geld daheim „viel sicherer"
ist, als auf einem Sparbuch , obwohl der Führer und alle für
die deutsche Wirtschaft verantwortlichen Männer den Schutz
des Sparers wiederholt entschieden versichert haben . Das
Wort des Führers aber muß allen so viel gelten, daß der Ge¬
danke an eine Inflation , der da und dort noch spnkt, endlich
begraben wird.

3n schwäbischer Heimaterde zur letzten Ruhe
gebettet

Bad Liebenzell, 20. Okt. In Bad Licbcnzell, der Heimat
seiner Geschwister, wurde am Donnerstag der in Stuttgart
verstorbene OrtsgruPPenleitcr der NSDAP der Gemeinde
Bethlchem -Waldhe.im (Palästina ) Pg . Johannes Sus unter
Beteiligung von Vertretern der Partei und ihrer Gliederun¬
gen beerdigt . Pg . Schilling -Stuttgart würdigte das helden¬
hafte Leben des Verstorbenen . Schon in Palästina als Sohn
schwäbischer Eltern geboren, lernte er früh den Kampf des
deutschen Volkstums im Ausland kennem Im Weltkrieg
kämpfte er auf deutscher Seite mit Auszeichnung und wurde
schwer verwundet . Dann mußte er mit vielen Deutschen die
Bitternisse der englischen Mandatsherrschaft erdulden . Als

>der Führer in Deutschland an die Macht kam, verfolgte ihn.

Das schrieb eine pfälzische Arbeiterin
Gemeinschaft!

Lin Tropfen Wasser kann die Saak nicht segne'
Wenn sie verdurstend nach dem Trunk sich sehr»,.
Ein Arm allein kann nicht dem Feind begegnen»
Der Menschenrecht und Friedlichkeit verhöhnt.
Ein Funke ipird zur Flamme nie geboren.
Wenn ihn kein Sturm ausrüklell und entfacht.
Ein Ruf allein geht ungehört verloren,
Lin Schritt allein verhallt in tiefe Nacht.
Allein sind wir dem Ganzen wenig nütze,
Allein sind wir vom Bauwerk nur ein Stein
Jedoch gemeinsam  sind wir Stab und Stütze
And Volk und Reich und Sinn vom ganzen Sein.
Gemeinsam sind wir Freiheit, Meer und Feuer,
Gemeinsam sind wir unbegrenzte Kraft,
Gemeinsam sind wir Strom, der ungeheuer
Durch Widerstand und Wehr sich Wege schafft.
Gemeinsam sind wir Hüter alles Guten,
Gemeinsam sind wir eine große Macht. —
Oh Heimatland! Wirst nimmermehr verblulev
Solang ein Volk an deinen Grenzen wacht.

karoline kriechbaum, Kaiserslautern.

der zum Führer der Volksdeutschen in seiner Heimat gewor¬
den war , der Haß des Judentums in besonderem Maße . Dies
hinderte ihn jedoch nicht, seine ganze Kraft in den Kampf
für das Deutschtum urrd für den Führer elnzusetzen.
Eine vorbildliche Ortsgruppe , die auch eiu mustergültiges
Heim für ihre Jugend schuf, war sein Werk. Als Ende August
Deutschland gezwungen wurde , seine Lebensrechte mit der
Waffe zu verteidigen , war es für ihn trotz seines schweren
Leidens selbstverständlich, nach Deutschland zu eilen, um dem
Vaterland seine Kraft zur Verfügung zu stellen. Nach kurzer
Verwendung beim Statistischen Amt der Stadt Stuttgart
brachte ihm das alte Leiden den Tod . — Gauhauptstellenleiter
Moshack überbrachte die letzten Grüße des Gauleiters der
Auslandsorganisation Bohle mit warmen Dankesworten für
seine Lebensarbeit . Ortsgruppenleiter Geiger -Stuttgart Wid¬
mete dem Toten einen tiefgefühlten persönlichen Nachruf und
legte zugleich für Kreisleiter Fischer einen Lorbeerkranz nie¬
der . Für den Oberbürgermeister der Stadt der Ausländs¬
deutschen und das Statistische Amt der Stadt Stuttgart
sprach Oberrechnungsrat Schneider . Außerdem legten ein
Vertreter der Lmrdesgruppe Palästina , ein Vertreter der
Ortsgruppe Bethlehem -Waldheim und ein Vertreter der Ka¬
meraden , die mit dem Verstorbenen in die Heeimat zurück¬
kehrten, Kränze nieder.

Im füllen, von Schwarzwaldtannen umrauschten Friedhof
in Bad Liebenzell schlummert nun dieser echte deutsche Mann
in schwäbischer Heimaterde.

Beide Arme beim Obstpflücken gebrochen
Wildberg , 26. Okt. Als der 14 Jahre alte Sohn des

Landwirts Wilhelm Reichert Obst pflückte, stürzte plötzlich
die Leiter um, und der Junge fiel zn Boden . Der Unglücke
liche brach dabei beide Arme am Handgelenk.

Vom Baugerüst gestürzt
Oetisheim , 26. Okt. Der verheiratete 56 Jahre alte Mau¬

rer Karl Lehrer von hier , der an einem Fabrikueubau be¬
schäftigt war-, stürzte am Dienstag nachmittag dortselbst aus
beträchtlicher Höhe vom Gerüst . Dabei erlitt er so schwere
innere Verletzungen , daß er an deren Folgen tags darauf im
Krankenhaus gestorben ist. Der Bedauernswerte hintcrläßt
eine Frau und vier Kinder.

Tödlicher Unfall im Steinbruch
Baicrsbronn , 26. Okt. Am Dienstag vormittag lösten sich

in einem hiesigen Steinbruch , Wohl infolge der starken Nieder¬
schläge in der vergangenen Woche, Steine und Geröll und
stürzten in die Tiefe. Obwohl der 36 Jahre alte Bohrer
'Hermann Schmieder versuchte, zur Seite zu springen , wurde
er von den Gesteinsmassen getroffen . Bei dem schweren An¬
prall auf den Boden trug der Bedauernswerte einen Schädel»
bruch davon , dem er alsbald erlag.

Die Einlösung der WHW -Wertscheine
Die Ausgabe der Wertscheine, die das Kriegswinterhilfs¬

werk vorsieht, ist nicht ganz neu . Das Winterhilfswerk hat
auch in früheren Jahren , beispielsweise zum 30. Januar,
Kohlengutscheine oder auch allgemeine Wertgutscheine ausge¬
geben. Bei den auf bestimmte Waren lautenden Gutscheinen,
zum Beispiel den Kohlengutscheinen, erhielt der Kaufmann
den Gegenwert auf dem Dienstweg vom Winterhilfswerk.
Die lediglich auf einen bestimmten Wertbetrag lautenden
Gutscheine waren bei allen Zahlstellen der in der Reichs¬
gruppe Banken zusammcngeschlossenen Kreditinstitute (Ban¬
ken, Girokassen, gewerbliche und landwirtschaftliche Kreditan¬
stalten ) einlösbar . Diese zuletzt genannte Regelung wird
auch bei den neuen Wertscheinen gelten . Sie werden über
Werte von 50 Pfennig , eine Mark und fünf Mark ausgegeben
und erscheinen in zwei Laufzeiten , nämlich für Oktober bis
Dezember und Januar bis März . Auf diese Weise wird ver¬
mieden, daß alle Gutscheine zum letzten Termin bei den Kas¬
sen cingelöst werden . Den Kaufleuten ist zu empfehlen, regel¬
mäßig , etwa beim Vorliegen von 100 Gutscheinen, abzurcch-
neu . Die neuen Wertscheine lauten nicht aus bestimmte
Waren , vielmehr können damit Lebensmittel , Textilien,
Schuhwerk und Kohlen bezahlt werden.

Die Umstellung auf die Wertgutscheine bedeutet technisch
eine gewisse Vereinfachung des bisher bei der Pfundspende
üblichen Verfahrens . Es entfällt das Sammeln und an¬
schließende Verteilen der einzelnen Spenden . Der Hilfsbe¬
dürftige geht vielmehr selbst zu seinem Kaufmann und kauft
dort das von ihm Gewünschte mit Hilfe seiner Karte oder
Bezugsscheines ein und zahlt zum Teil mit den ihm zugeteil-

.ten Wertgutscheinen . Die Wünsche dieser Kunden Pfleglich
zu behandeln , muß sich der Einzelhandel im Kriegswinter¬
hilfswerk besonders angelegen sein lassen.

Wie verfährt der Kaufmann mit den Wert¬
scheinen des WHW.

Gegen die im Rahmen des Kriegswinterhilfswerkes an
.Hilfsbedürftige zugeteiltcn Wertscheine, die über RM . —.50,



1.— und 5.— lauten , darf der Kaufmann nur Lebensrnittel,
Bekleidungsstücke und Brennstoffe abgeben . Eine Differenz-
Vergütung in bar ist dem Kaufmann nicht gestattet . Die
Wertscheinc der Serie I werden von den Geschäften in der
Zeit vom t . lO. bis 3l . 12. 1939 und die Wertscheine der
Serie II in der Zeit vom 1. 1. bis 31. 3. 1910 in Zahlung
genommen . Sie müssen eigenhändige Unterschrift des Be¬
treuten , sowie dessen Wohnort und Straße tragen . Ter Ein-
zelhandelskaufmann , der diese Wertscheine cntgegennimmt,
versieht sie ans der Rückseite mit seinem Firmenstempel oder
mit seiner Unterschrift und kennzeichnet darauf die abge¬
gebenen Warengattungen . Einzelhandelsgeschäfte dürfen die
Wertscheine dann nicht in Zahlung nehmen , wenn sie die
vorgesehenen Waren nicht führen oder wenn sie nach den
für die Serien I und II festgelegten Gültigkeitsterminen vor¬
gelegt werden . Ans jeden Fall muß der Kaufmann die Unter¬
schrift des Betreuten verlangen und auf den Stempel der
WHW -Dicnststelle achten . Der Kaufmann kann seinerseits bei
Banken , Sparkassen , Girokassen und Kreditgenossenschaften
die Scheine der Serie l bis zum 15. 1. 1910 nud die der
Serie II bis zum 15. 1. 1910 ein lösen . Gebühren werden da¬
für nicht erhoben , doch ist die Einhaltung der Termine zu
beachten . Falls mehr als 100 Wertscheine zur Einlösung vor¬
gelegt werden , sind sie zu je 100 Stück zu bündeln . Am
Wertschcinverfahren ist lediglich die Einzelhandelsstufe ber
teiligt . Es kann deshalb keine Weitergabe der Wertscheine
durch den Einzelhandelskaufmann an die Vorlieferanten er¬
folgen.

Heues aus aller Welt ^
tz Scharlachepidemie in Dänemark . Eine Reibe nordjüti-

scher Städte u . a. Aalbora , wird von einer Scharlach -Epide¬
mie heimgesucht . Wegen der vielen Erkranknngssälle wur¬
den die Schulen zum Teil geschlossen.

4P Deutsche Schulen Estlands geschlossen. Die Deutle
Kulturvcrwaltung in Estland teilte dem estländischen Bil¬
dungsminister mit , daß alle Schulen der deutschen Volks¬
gruppe ihre Tätigkeit eingestellt haben . Das Bildungsmini¬
sterium sieht daher auch die von den Selbstverwaltungen un¬
terhaltenen deutschen Schullehrer als von ihren Amtspflich¬
ten befreit an.

4P Schweres Unwetter über Florenz . Ueber Florenz ging
unter heftigem Gewitter ein verheerender Wolkenbruch nie¬
der , der am Rande der Stadt an mehreren Orten Ueber-
schwemmungen verursachte . Auf der Eiseubabnlinie nach
Prato wurde die elektrische Stromleitung zerstört . Im Ca-
stel Fiorentino wurde eine Frau in einem Bauernbaus durch
Blitzschlag getötet , während zwei ihrer Kinder Verletzungen
erlitten . Das Haus wurde schwer beschädigt.

Drei Volksschädlinge hingorichlek
Berlin . 27 . Oktober . Die Iustizpressestelle trat mit : Heute

sind Ludwig Pawliczek . Wilhelm Letzmg und Franz Hinze
aus Ahrbergen hingerichtel worden , die vom Sondergericht
am 21 . Oktober wegen schweren Raubes und Verbrechens
gegen die Verordnung gegen Volksschädlinge zum Tode ver-
urteilt worden waren . Die schon früh auf die Verbrecher¬
laufbahn abgeglittenen drei Verurteilten haben nach Aus¬
führung zahlreicher Diebstähle am 13 . Oktober unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung  eine Kantinenwirtin

aus 'dem Heimwege überfallen und ihr die Tasche mit
Tageskasse geraubt.

Deutsche Auszeichnung für chilenischen Oberstkonnnan.
dierenden.

Santiago de Chile , 27 . Okt . Der deutsche Botschafter
überreichte in feierlicher Form dem Oberstkommandierenden
bes chilenischen Heeres , General Carlos Fuentes Rabe , das
Großkreuz des Ordens -vom Deutschen Adler.

Amokläufer tötet4 Personen und
verletzte IS schwer

Amsterdam , 27. Okt . Nach einer Meldung aus Betanin
tötete ein Amokläufer in Molenvliet -West auf Batavia vier
Personen und verletzte 19 weitere teilweise lebensgefährlich.
Der Täter konnte schließlich überwältigt und festgenommkn
werden.

Silbenrätsel:  1 . Duderstadt , 2. Epidermis , 3. Raub¬
mord , 4. Elektra , 5. Ikarus , 6. negativ , 7. Zambo , 8. Eifel,
9. Labetrunk , 10. Nackedei , 11. Einverständnis , 12. Inkarnat,
13. Sadowa , 14. Tarantel , 15. Neapel , 16. Isolde , 17. Chassis
— Der einzelne ist nichts , das Volk ist alles.

Sprichworträtsel: „Rede wenig , aber wahr , vieles
Reden bringt Gefahr !"

Rätsel:  Briefwechsel.

Erössmvg der
LMwirlWstsWlen EM und NWld.

Die Landwirtschaftsschulen Calw und Nagold werden in
diesem Jahr am Montag den 18. November , vormittags
S.vv Uhr , eröffnet.

Neu eintretende Schüler müssen die ländliche Berufsschule
mit ausreichendem Erfolg durchlaufen haben und eine min¬
destens zweijährige Praktische Tätigkeit in einem landwirt¬
schaftlichen Betrieb Nachweisen . Die Praktische Tätigkeit wäh¬
rend der Erfüllung der Berufsschulpflicht und im elterlichen
Betrieb wird angerechnet.

Die Anmeldungen zur Aufnahme find tunlichst bis 1. No¬
vember bei den Schulleitern einzureichen . Mt der Anmeldung
ist ein Leumundszeugnis , das Zeugnis der ländlichen Berufs¬
schule, der Nachweis einer mindestens zweijährigen praktischen
Tätigkeit und die Einwilligung des Erziehungsberechtigten
vorzulegen.

Die Entscheidung über das Aufnahmegesuch wird demAn-
gcmeldeten eine Woche vor Schulbeginn eröffnet.

Nähere Auskunft über den Lehrplan , die Kosten des
Schulbesuchs , die Unterbringung der Schüler in Privathäu¬
sern usw . erteilen die Schulleiter

Landesökonomierat Pfetfch  i « Calw und
Lanöcsökonomicrat Harr  in Nagold.

Calw,  den 25. Oktober 1939.

Der Landrat : (gez.) Dr . HaegelL.

«,n .v »ao
LS . Oktober

16- 18 vkr
Lonntog , SV. Oktober
13.30- 15 30 Obe, 16- 18 vkr

Fs ? ös/L^ /n/s cks/

Vorder XuNurNIm u Uks-V/ocIisi » cI,au
lmr sugendlicke unter 18 Mren nickt rugelssseni

Lnrlclösterle.

IVir beekren uns, Verzollte, breunäe unä keksnnte ru
unserer am Lonnlag den 29. Oktober>939 im Oastkaus rur
-Unrtallust- in Lnrkiüsterle  stattkinäenclen

kreundlickst einrulaclen mit der Litte, dies als persünlieke
Linisdung entgegennekmenru vollen.

6E/ / L )Es ? Fkw/

Kirckgang 11 Etir in Lnrklösterle.

HmMtsWW rmMUWWlc
Neuenbürg.

Die Fortbildungsschule wird in kommender Woche wieder
ausgenommen . Am Mittwoch , 2 Uhr , haben sämtliche Schüle¬
rinnen des älteren Jahrgangs im Gasthaus zur „Eintracht"
(Wilhelm Murr -Straße , Saal ) zu erscheinen . Jahrgang 1
erscheint am Donnerstag , vorm . 8 Uhr , im Nebensaal des
Gemeindehauses . Die Schulleitung.

sedmlvlit kill«krSbel«ulL»«kdeUlg«i
Lmpkekle in bekannter (Qualität
scböne blübencie Zasteru. Lrika

, Xranre aller^rt, Xörbcben u. Xreure
I S .ersubnsr W1« ., Oartenbau, »lsusnbürg,8 Vsieion aas.

Oonweiler,  Zen 27. Oktober 1939.

Unser liebes, unverZeblicbes Kind

ist am Dienstag im Elster von naberu 5âbren an den kolgen
einer Oipbterie von uns ZeZsnAen.

In tiekem beid:

kaniilie Ostcsr Lucbter
nebst Unverwandten.

Leerdiguvxi Tamstag den 28. Oktober 1939, nachmittags 2 Obr.

Forstamt Neuenbürg.

Schotter«
Lieferung.

Die Lieferung von 230 dm
Muschelkalkschotter und 300 dm
Muschelkalkgrus in die Reoier-
sörstereien Neusatz, Neuenbürg und
Dobel ist in 2 Losen zu vergeben.

Die Bedingungen können ans
der Forstamtskanzlei eingesehe»
werden.

Die Vergebung erfolgt auf Grund
schriftlicher Angebote am Samstag
den 4. November 1839 varaiitt.
11 Uhr , auf dem Forstamt.

Stadt. Freiba«!
Wildbad.

Morgen Samstag nachmittag
ab 2 Uhr

Kuhfleisch
V- Kilo 60 ^

ravksi -s Zonnsnscksin auk /^ skc>l!, i -io !?, 0 !o8  unc ! Klein,
sävksi -t Din keksncle Ii -sppen , köclen , Kecken , V/äncls!

>st aucb sio vorrüg !tc !iss /pfitts ! rum stlöndsrstnigsri^  p -r.obl 6 rsM 5 is ss!

Hgure seht
^ nicht nur für vich. spare auch >

sm die Nation!
Sp2I -i< SSSS ^ isosodOi ' g
Vc>II<slO2 ini<

WilcidscI
l^ fOk -^ inSimsk - QSwsk -dsdsoic

^Illsls Wllctdscl

LrULItl« -«,
in Lpotliolron un «i vrogselen
Vroovrl » Nsmpol , » susnlillrg
vrogsrio SnrrN, Lslmdseti-
Lvvrt >»r«l-0rogon » WiMbsll.

Gartenbau«
Verein

-Nevevbürg.
Mitglieder , die zur Mostbereitung
Zucker benötigen, müssen sofon
beim Vors Herrn Redl»
melde», ivieviel Obst sie oermosk»
wollen . Meldungen nach demN
Okt . können nicht mehr beruai-
siäitigt werden.

Der Vorsitzende.
Anlegen der Leimringe ntG

vergessen!

Llliscg-
Harmonika-Schule
Beginn des Unterricht
in Wildbad (Zusammen'
Kunst für Ansänger u. Fort¬
geschrittene) Samstag , den
28. Oktober . 14 Uhr.

(Turn - und Festhalle).

Das Heimatblatt sollte i«
keinem Hause fehle»'
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